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Lava ! in Washington.
Besprechungen mit Stimson und Kvover.
Was London erwartet . Pariser Stimmen.

Der amerikanische Staatssekretär des Auswärtigen,
Stimson , hat den französischen Ministerpräsidenten Laval
auf der Fahrt von Newyock nach Washington  Im
Sonderzug begleitet . Sofort nach der Abfahrt begann eine
längere vertrauliche Aussprache , an der auch der französi¬
sche Botschafter Claudel  tellnahm

Pressevertreter wollen wissen, daß die Unterredung er-
heblich vazu .belgelraaen habe, den weg für die vesprechun-
gen des Ministerpräsidenten mit Präsident Hoover zu eb¬
nen. Del diesen Besprechungen sollten Frauen der weit-
flnanzen und der europäischen Stabilität mit besonderer Be¬
rücksichtigung der deutschen Reparationen erörtert werden.

Laval soll erklärt haben , daß er gründlich über die Tat¬
sachen vorbereitet lei , aber kein feste» Programm und keine
bestimmten Vorschläge mitbringe . In Gesprächen mit Presse¬
vertretern erklärte Laval : „Wir erwarten nicht , alle uns
vorliegenden Problem « lösen zu können , aber wir werden
in den Besprechungen alle Fragen , denen Amerika und
Frankreich gegenüberstehen , berühren . Ich bin festen Glau¬
bens . daß beide Länder aus den Besprechungen zwischen
Hoooer und wir Gewinn ziehen werden ."

Sehr Mttreichevdr Lrrhtmdlmlgeo.
Ministerpräsident Laval  war am Freitagabend Gast

des Staatssekretär » St i m s o n und hat am Samstag die
erste Konferenz mit H o o v » r . Man glaubt , daß von die¬
sen ersten intimen Begegnungen viel aohängt.

E» wird erklärt, daß Laval » Besuch einen Meinungsau »,
tausch und nicht Verhandlungen bezweckt. Der französische
Ministerpräsident werde vielleicht überrascht sein über die
Relchwell «. die Präsiden » Hoover und Staatssekretär Stim¬
son den Erörterungen zu geben bereit sind. Venn e» spreche
alle» dafür , daß nicht einmal ein« fo heikle Frage wie die
de» polnischen Korridor» beiseitegelassen werden wird, wen «»
Laval nach den vereinigten Staaten aber nicht» mitbciagt.
werde er auch nickt» mitnehmen.

Nach einer besonderen Meldung wird in maßgebenden
britischen Kreisen bemerkt , di« Bereinigten Staaten und
Frankreich feien davon in Kenntnis gesetzt worden , daß
Großbritannien von den in Washington geführten Bespre¬
chungen einen endgültigen Fortschritt in der Regelung der
alles beherrschenden Kriegsschuldenfraae  erwarte.
Es wird nicht verheimlicht , daß man eine Lösung de»
Kriegsschuldenproblems durch Herabsetzung der
Schulden  oder durch deren Streichung  anderen
Maßnahmen , wie etwa einer Verlängerung des Hoover-
sahres , weit oorziehen würde . Man glaubt , daß der briti¬
sche Botschafter in Washington sowohl den Vertretern Ame¬
rikas wie den Vertretern Frankreichs gegenüber zum Aus¬
druck bringen werde , daß nach Ansicht der britischen Regie¬
rung jede Verzögerung in den Maßnahmen zur Beseiti¬
gung der Krise eine unheilvolle Auswirkung haben werbe.

Ammer wieder dle-lrauLöMe ..Sicherheit"
Paris , 23 Okt.

Der Außenpolitiker des „Echo de Paris " kabelt aus
Washington,  daß Staatssekretär Stimson  für eine
frankreichfreundlichere Politik gewonnen zu sein scheine,
während Präsident H o o v e r aus seinen „Vorurteilen " und
„Voreingenommenheiten " beharre . Hoover habe nicht ein¬
mal für nötig gefunden , bei der Porktown -Feier . als er die

, Ereignisse von 1781 erwähnte , anderes über Frankreich zu
I sagen , als daß Amerika eine dankbare Erinnerung behalte,
j Uebrigens habe ihm ein guter Beobachter vorausgesagt.
, daß . was da » Sicherheltsvrovlem anlange . Frankreich nicht

einmal auf einen noch so vagen konsultatiopakt rechnen
dürfe . Auch eine Verminderung des französischen Schuld-
betrage » werde nur ln Frage kommen , wenn Frankreich
auf eine starke Rüstungsheravsehung eingehe.

*

Weltbankier Frankreich.
Wie groß die Goldzuflüsse nach Frankreich in der letzten

Woche gewesen sind, geht au » dem letzten Wochenauswel»
der Bank von Frankreich hervor . Der Goldvorrat ist um
1.8 Milliarden auf 62,2 Milliarden gestiegen . Der Noten¬
umlauf beträgt 81.9 Milliarden , so daß die Notendeckung 55
v. h . beträgt.

Aus Wien  wird amtlich gemeldet , daß die Bank von
Frankreich der Oesterreichischen National¬
bank  einen Kredit von 60 Millionen Schilling in Devisen
zur Verfügung stellen wird . — Die Handelskammer in

Lille  hat an Ministerpräsident Laval ein Schreiben ge¬
richtet . indem sie erklärt , daß es in Zukunft angebracht
wäre , die Mittel der französischen Sparer nicht mehr zur
Wiederherstellung fr e m d e r Länder  zu verwenden , die
Auslandskredite mißbrauchten , eine übermäßige Produk¬
tion entwickelt hätten und der französischen Industrie Kon¬
kurrenz machten . Es sei unzulässig , daß die französischen
Geldmittel milliardenweise ins Ausland flössen, mährend
die französischen Produzenten keine Kredite mehr fänden,
der wirtschaftliche Ausrüstuugsplan nernachläsiigl werden
müßte und französische Arbeiter von schwerer Arbeitslosig¬
keit bedroht seien.

Der Wirtlchkstsbeirm.
Line amtliche Aeußerung.

Berlin . 23. Oktober.
In den Pressekommentaren über den Wirtschafte-

beirat der Reicheregierung  ist der Ausgaben¬
kreis dieser Kommission verschiedentlich m i ß v e r st ä n d-
i i ch aufgesaßt worden . Bon unterrichteter Seite wird dar¬
aus hingewiesen , daß es sich bei dem Wirtschastsbeirat
nicht etwa um eine Art . Wirtschaftsparlament , sondern
um ein Gutachtergremium  handelt , bei dessen
Acußerungen es nicht etwa auf die Meinung der Mehrheit,
sondern aus die Durchschlagskraft der voraebrachtcn Argu¬
mente ankommt . Aus diesem Grunde ist der Vorwurs
einer einseitigen Zusammensetzung dieses Gremiums , der
ich insbesondere gegen eine angeblich zu geringe Be-
etzung mit Arbeitnehmervertretern richtete , g e gen¬
ta  n d s l o s . Außerdem handelt es sich bei dem Aufgaben-

kreis des Wirtschaftsrates auch nicht lediglich um Arbeit¬
geber - und Arbeitnehmerfrage » .

Ueber die Arbeitsmethode des Wirtschaftsbeirates sind
noch keine  endgültigen Entscheidungen getroffen worden.

ErklSnmg der gewerWafllllyen Spitzenoerbävde.
Der Gewerkschaftliche Pressedienst teilt mit : In der

Presse befinden sich Mitteilungen über den noraussichtlichen
Inhalt der bevorstehenden Vcrlzandlungen des Wirtschafts¬
beirates der Reichsregierung . die falls sie auch nur annä¬
hernd zutreffcn , nach einmtttigcnder Ansicht der gewerk¬
schaftlichen Spitzenverbände die Verhandlungen des Wirt¬
schaftsbeirates ernstlich gefährden müßten . Die Gewerk-
scha ten weisen daraus hin . daß ihre Mitwirkung an solchen
Verhandlungen von der Voraussetzung ausgeht , daß
Zweck und Aufgabe der Arbeiten des Wirtschaftsbeirates
auf den Inhalt der letzten Regierungserklärung beschränkt
bleiben.

Mitglieder des wlrtschastsbeirales.
U B . z prominente Wirllchaftsführer im Wirtschastsbeirat:
Oben o. I. n r Reiuhart Direktor der Commerz - und Pri¬
vatbank . Reichskanzler a D Dr Cuno Kommerzienrat von
Borsig Unten o l. n r Dr . Siloerberg , Generaldirektor

Dr . Bögler . Kommerzienrat Dr . Schmitz.

Erandir {Berliner« esu«.
Empfang der deutschen Pressevertreter in Rom.

Rom . 23. Okt

Der italienische Außenminister G r a n d i empfing am
Freitag vor seiner Abreise nach Berlin die in Rom tätigen
deutschen Pressevertreter . In zwangloser Aussprache führte
Grandi aus , er wolle sich Erklärungen politiichen Charak¬
ters für d e deutschen Journalisten in Berlin aufsparen , die
er vor Ab chluß seines Besuches empfangen werde . Es liege
ihm aber ehr daran , vor seiner Abreise nach Berlin di« rö¬
mischen Korrespondenten der deutschen Presse zu begrüßen,
die sa an Ort und Stelle und nicht nur aus der Presse hät¬
ten seststellen können , mit welch lebhaftem Interesse die
öffentliche Meinung Italiens und das ganze Volk »einem
Besuch ln Berlin gegenüberstehe.

L» gereiche ihm zu besonderer Freude , mit - em Reichs¬
kanzler wieder zusammenzutommen . dessen Besuch .n Rom
und seine Besprechungen mit Mussolini , den er jetzt in Ber¬
lin vertreten werde , in Italien nicht vergessen seien. Unter
dem Eindruck diese« Besuche» sei e» ihm ganz besonder» an-
genehm , die persönliche Fühlungnahme mit einem so her¬
vorragenden Staatsmann wie Reichskanzler vr . Brüning
wieder auszunehmen . Al» eine ganz große Lhrr empjlude
er die Begegnung mit dem Reichspräsidenten von Hinden-
bürg.

Der deutsche Botschafter Dr . vo n Schubert  bat Rom
verlassen , um an den bevorstehenden deutsch-italienischen
Besprechungen in Berlin teilzunehmen . Legationsrat
Thomson  vom Auswärtigen Amt fahrt dem italienischen
Außenminister nach Kufstein entgegen , um ihm durch
Deutschland das Geleit zu geben.

Das aMiindische Cavera.
Englische Truppenlandungen.

Kairo. 23. Okt.

Auf der Insel C y p e r n herrscht schon seit längerer Zeit
eine starke Mißstimmung gegen die E n g l ä n d e r . die di»
Insel im Jahre 1914 ihrem Weltreich einverleibt haben.
Neuerdings ist es zu offenen Aufständen  gekommen,
in der Hauptstadt Viktoria  wurde das Haus des bri¬
tischen Gouverneurs nledergebrannt.

Au » Aegypten sind sechs Irupventransportslugzeuge mit
einer Kompagnie nach Lypern geflogen . Line weitere Kom¬
pagnie ist mit der Bahn nach Port Said abgegangen , wo sie
sich nach Lypern elnschissen wird . Die nach Lypern beorder¬
ten vier Kriegsschiffe sind die 10 000 Tonnen -Kreuezer „Con-
don" und „Shropshlre " und die Zerstörer „Achate»" und
„Achasta".

Die Insel C y p e r n ist die östlichste Mittelmeerlnsel.
sie liegt in der Höhe der Südküste Kleinasiens . Cypern hat
310 000 Einwohner , von denen 60 000 türkischer Nationali¬
tät sind . Die übrige Bevölkerung setzt sich meist aus Grie¬
chen  zusammen . Die Insel war früher türkisch, im Jahre
1878 übertrug die Türkei die Verwaltung an England,
das nach dem Weltkrieg die Insel völlig annektierte.

„Nieder mit den Xoranntn!“
Athen . 23. Okt.

Wie die Korrespondenten der hiesigen Blätter aus C y -
Peru  melden , hat die Bewegung gegen die britische Herr¬
schaft im L i m a s o l unter Führung des griechisch-orthodo-
xen Bischofs  von Larnaka begonnen und von dort nach
der 5)auptstadt und anderen Städten übergegrisfen . Der
Bischof vor Lanarka rief bei einer Versamm -ung auf dem
Sportplatz die anwesenden Griechen auf . im Namen Gottes
und ihres Vaterlandes für den Anschluß an Griechen¬
land  zu kämpfen.

Die Anwesenden gelobten , für die Unabhängigkeit und
den Anschluß zu kämpfen . Spüler wurde unter vorantrilt
des Bischof» und der Bürgermeister der wichtigsten Städte
der Insel ein Umzug durch die Straßen von Limassol veran¬
staltet . wobei Ruse laut wurden wie „Hinaus mit den Au »-
ländern !" . „Nieder mit den Tyrannen !" und „Ls lebe der
Anschluß ". Ls herrschte große Begeisterung und die Anwe¬
senden gelobten , während die Kirchenglocken läuteten , den
Kampf bla zum Ende dnrckzusühren . '



3opon räumt die Mandschurei.
Aber nur entsprechend dem chinesischen wohtverhatlcn.

Tokio. 23. Okt.
Der sapcmlsche Vertreter beim Völkerbund Hot den Auf¬

trag erhalten, dle Annahme  der Vorschläge des Völker¬
bundsrats durch Japan bekanntzugeben. Japan wird die
Zurückziehung seiner Truppen aus der mandschurischen Ei¬
senbahnzone beginnen  und sein Bestes tun, um die Ope¬
rationen innerhalb von drei Wochen durchzuführen.

In japanischen mastgebenden Kreisen wird betont, es |e»
unmöglich, ein sesics Versprechen darüber abzugeben, dah
die Räumung der auherhaib der vahnzone besetzten Punkte
am IS. Rovember. dem Dntun, des Zusammentritt» der
nächsten Ratstagung beendet sein werde. Der Forkschrttl
der Räumung werde notwendigerweise von dem willen und
der Fähigkeit Chinas abhängen. dle Aufrechterhaitung des
Frieden, und der Ordnung nach der Zurückziehung der
Truppen zu gewährleisten.

Das von Japan gemachte Zugeständnis in der Rau-
mungssrage zeige, welchen Wert Japan darauf lege, dast
China seine vertraglichen Verpflichtungen  vor
dem Völkerbund anerkenne.  Diese Anerkennung sei
wesentlich für die dauernde Regelung der ganzen mandschu¬
rischen Frage, da die Reibungen, die zu den gegenwärtigen
Zuständen geführt hätten, daraus zurückzusühren seien, dast
China bisher die von ihm abgeschlossenen Verträge nicht
beachtet habe.

Lhina verbietet lmtitapanische Kundgebungen.
Rach einer amtlichen chinesischen Bekanntmachung sind

,wlle gesetzwidrigen antisapanischen Handlungen" verboten
worden. Hieraus will man schließen, dast die chinesische Re¬
gierung alles, soweit es in ihrer Macht steht, zu tun gedenkt,
um eine Verschlimmerung der Lage zu verhindern.

Detttsche Tagesschau.
Vorläufig kein Demonstration»- und Uniformoerbot.
Eine Blättermeldung wollte wissen, dah die Reichsregle-

nmg die Absicht habe, ein allgemeines Dcinonstrations- und
vielleicht auch Uniforinverbot für die politischen Verbünde zu
erlassen. Von unterrichteter Seite wird die Nachricht als
unrichtig  bezeichnet. An sich sei die Neichsregierung zu
einem solchen Verbot schon rein formal nicht in der Lage,
es mühte vielmehr auf Grund des Artikels 46 durch den
Reichspräsidenten verfügt werden. Der Reichsinnenminister
habe zum mindesten im Augenblick nicht die Absicht, derartige
Maßnahmen oorzuschiagen. Ob es später einmal doch dazu
kommt, läht sich natürlich im Augenblick noch nicht über-
sehen. Das wird natürlich von der innerpolitischen Entwick¬
lung dieses Winters abhängen. Dah Dr. Groener, wenn es
notwendig sein solle, entschieden vorgehen will, hat er vor
einige» Tagen in einem Interview deutlich zum Ausdruck
gebracht. Auf Grund der gegenwärtigen Situation sindMah-
nahmen so einschneidender Art wie oben bezeichnete, jedoch
noch nicht geplant.

Bevorstehende Verordnung über den Rotgeldverkehr.
Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird, wird in den

nächsten Tagen die in der Notverordnung vom 6. Oktober
vorgesehene Verordnung über den Notgeldverkehr
veröffentlicht werden. Entsprechend der Richtlinien der Not¬
verordnung wird die Notgeldverordnungden Umlauf von
Notgeld verbieten. Es handelt sich aber dabei, wie in un¬
terrichteten Kreisen betont wird, weniger um ein Verbot
de» zur Zeit umlaufenden Ncktgeldes, das aus dem Verkehr
gezogen werden soll, als um ein generelles Verbot der
Ausgabe von Notgeld überhaupt.

Gewerlschastsführer beim Reichswirtschaftrminister.
Wie der Gewerkschaftliche Pressedienst mitteilt, empfing

der neue Reichswirtschaftsminister Dr. Warmbold  die
Führer der drei gewerkschaftlichen Spitzenverbände, um als
Reichswirtschaftsministerdie Verbindung auch mit den gro¬
ben Organisationen der Arbeiter und Angestellten auszuneh¬

!. Die Gewerkschaftsführer trugen dem Reichswirt chafts
minister ihre Ansicht über die zur Milderung der Wir
men

chafts-
m Mittelpunkt der
elbstkostensenkung in

krisis notwendigen Mahnahmen vor.
tilussprache stand das Problem der
der Wirtschaft, die nach Ansicht der Gewerkschaftsvertreter
nicht ohne Neuorientierung in der Agrarpolitik gewonnen
weiden können. Es wäre unmöglich, eine Politik fortzu¬
setzen, die zu einer weiteren Einschrumpfung des Inlands-
Marktes führen müsse.

Aurlands-Rundschau.
Litauische Beschwerden über Deutschland.

Zn Kowno  fand dieser Tage der Parteitag der Volks-
sozialisten(Opposition) statt. Zu den auhenpolitischen Fra-
gen äuherte sich der frühere Ministerpräsident und Anhen-
minister Slesheoicius. Er hob zunächst hervor, dah das
Haager Urteil für Litauen von groher Bedeutung sei, weil
Litauen nunmehr seine Wilna-These auf der internationalen
Arena leichter werde verteidigen können. Der handelsuer»
trag mit Deutschland bringe Litauen nach Ansicht des Ned-
ners grohen Schaden. Nach seinem Ablauf möchte daher
ein anderer Vertrag abgeschlossen werden. Dah die M emc•
l er Frage auf der internationalenArena zur Behandlung
gelangt sei, sei ein schwerer Fehler der litauischen Regierung
gewesen. Allenfalls sollte Litauen über die Memeler Frage
nicht mit Deutschland, sondern mit den Signatarmächten
verhandeln.
Die Lahmlegung der Opposition in polnischen Parlament,

Wie aus Warschau  gemeldet wird, hat der Sjem
(Abgeordneten) am Freitag nach bewegter Aussprache die
vom Regierungsblock vorgeschlagene Abänderung der Ge¬
schäftsordnung mit den Stimmen der Regierungsniehrheit
angenommen. Demgemäß kann von nun an der Sejm-
marschall die Redezeit nach eigenem Ermessen aus 15 Mi¬
nuten sestsetzen. Die oppositionellen Parteien erblicken in
dieser Maßnahme einen neuen Versuch, jedes Regime der
Maßnahmen der Regierung und seines Sejms unmöglich

zu machen. Zum Zeichen des Protestes hat sich die ganze
Opposition bei der Abstimmung aus dem Saat entfernt, so
das, bei der Abstimmung der Geschästsordnungsnovelte nur
die Abgeordneten des Regierungsblocks und zwei Kommu¬
nisten anwesend waren.

«erelckmimg am vpvaaer Unglück?
Scharfe Auseinandersetzungenim bayerischen Landlag.

München. 24. Okt.
Im Anschluß an das Ergebnis des Untersuchungsaus¬

chusses über die Regensburger Bezuasvereinigung
>ie unberechtigte Zahlungen über das Landwirtschaftsmini-
terium erhielt, kam im bayerischen Landtag der national-
ozialistischc Abg. Butt mann  auf die Verwendung der
Intcrstützungsgelderfür das Oppauer Unglück  zu
prechen.

Cr führt au», dast Minister Slühel die leitenden veam-
en nicht scharf genug überwacht habe, so dah große Unler-
chleisen vorgekommen seien. C» seien Gelder für ganz un¬
tere al» Wiederausbauzwecke verwendet worden unter an-
»erem für Pelzmäntel, kurgebrauch und persönliche Ange-
egenheilen. Diese Gelder seien von zwei Mitgliedern de»

Oppauer Ausschusses den Bedürftigen entzogen worden, ob¬
wohl diese beiden Beamten außer ihrem Gehalt reichliche
Spesen erhalten hätten.

Die Ausführungen des Abg. Buttmann wurden von
MinisterpräsidentHeld  angezmeiselt und zur Aufklärung
ein Untersuchungsausschuß in Vorschlag gebracht. Schließ¬
lich stellte Dr. Held noch fest, daß die Summe, die damals
auf Grund der öffentlichen Sammlungen zustande gekom¬
men sei, die Schadenssuntme bei weitem  ii b e r schr i t •
t en habe. Von dem Rest der Gelder ist ein Fonds  ge-
bildet worden, der für ähnliche Zwecke zur Verfügung stehe.
Das sei vom Landtag auch gebilligt worden.

Präsident Slang  schloß die Auseinandersetzung mit
der Erklärung, daß man sich zunächst mit der Zusicherung
des Ministerpräsidenten zufrieden geben solle, daß die An¬
gelegenheit eingehend untersucht  werde.

Man sprach dann über die Etikettierung der einzelnen
Kulturen. Diese Frage ist wesentlich, da man eine nichteti-
tettierte Kultur humaner Bazillen im Eisschrauk saud. Die
Schwester betont, sle habe sämtliche Kulturen mit einem Etikett
versehen; es sei aber vorgekommen, daß infolge der Wärme
in, Brutschrank oder der Kälte im Eisschrank sich einzelne
Zettel lösten, die sie dann wieder angeklebt habe.

Die Schwester hatte im Untersuchnngsavsschußerklärt,
der Schlüssel zum Brutschrank im großen Laboratorium habe
an einer bestimmten Stelle gelegen, « ährend sie in der
Verhandlung sagte, sie habe den Schlüssel stet, bei sich ge¬
tragen. Heute erklärt sie, diese Aeußerung nicht getan zu
haben. Die Nebenkläger stellten daraufhin einen veweiran-
trag, daß diese Aeußerung tatsächlich im Untersuchungs¬
ausschuß gefallen sei, wonach jeder an den Brutschrank hätte
herankommen können.

Erricht leine wissenschaftliche llrteilsinftana.
In der weiteren Verhandlung des Tuberkulose-Prozesses

wurde Rechtsanwalt Dr. Frey  plötzlich abgerufen. Wie man
nachträglich erfuhr, hatte er sich mit dem Pasteuerinstitut in
Pari ; in Verbindung gesetzt und sprach mit Professor Guerin.
Dieser gab eine Erklärung ab, in der es heißt, dem Vasteuer¬
institut sei nichts von einer durchB.E.G.-Fünerung in Bul¬
garien  verursachten Katastrophe bekannt.

Da . Institut lehne e» ab, irgendeine Aeußerung zu
dem Tuberkulase-Prozeß unter einem deutschen Gericht abzu¬
geben; denn das Pasteuerinstitut halte ein Gericht nicht für
die zuständige Instanz, um vom wissenschaftlichen Standpunkt
aus eine Entscheidung über B.C.G. zu treffen.

Kmchlbare Familienlragödle.
Doppelmord und Selbstmord.

Berlin. 23. Oktober.
In der Kadinerstraße 6 wurde am Freitag die vier-

köpfige Familie Loge tot aufgefunden. Der Vater des
2bjährigen Arbeiters Loge wollte seinen Sohn besuchen,
fand aber keinen Einlaß. Er schöpfte Verdacht und be¬
nachrichtigte die Polizei, die die Wohnung gewaltsam öff¬
nete.

Man fand die 27 Jahre alle Frau Marlha Loge und
ihre beiden Kinder im Aller von vier Jahren und von sie-
den Monaten, die Frau und da» ältere Kind mit schweren
Kopfwunden tot in ihren Vellen. Der Ehemann batte sich
erhängt. Rach dem ersten Befund der Leichen ist anzu-
nehmen, dah sie schon am Dienstag ermordet wurden. Das
sieben Monate alte Söhnchen halte keine Verletzungen,
wahrscheinlich ist da» Kind verhungert. E» wurde festge-
stellt, daß sich der Ehemann erst ln der Rächt von von-
nervtag auf Freilag erhängt haben muß. wirlschasttiche
Schwierigkeiten scheineu die Ursache zu der grauenvollen
Tal gewesen zu sein.

Minifterimto verunglückt.
Zusammenstoß mit Aulodroschke.

Wien, 23. yktober.
Am Freitag früh ereignete sich in Wien ein schwerer

Zusammenstoß zwischen einem Bundesauto  und einer
A ut ot a xe. Beide Wagen wurden zertrümmert
und umgeworfen. In dem Bundesauto befanden sich der
Ackerbauminister Dr. Dolfuh, der Präsident de» Rekon-
struktionsausschusses der Kreditanstalt. Minister a. D. Dr.
Gürtler, und der gewesene Staatssekretär Abg. Stöckler.

Die drei Politiker wurden au» dem umgestürzteu Auto
aus die Straße geschleudert. Minister Dollfuß erlitt durch
die Gla»svlitter de» zertrümmerten Auto» schwere Der-
lehungen im Gesicht und au dea Händen. Er wurde ebenso
wie der Abg. Stäckler mit stark blutende« wunden in,
Spital gebracht. Präsident Gürtler kam mll leichteren Ver¬
letzungen davon. Der Chauffeur der Autotare wyrde
schwer, eine weibliche Insassin diese» wagen», deren Ra-
men noch nicht sestgestellt werden konnte. leben»gesährNch
verletzt.

Grandi unterwegs.
Freundliche Worte an dle Presse.

Berlin. 23. Oktober.

Um die Auslösung des vayerWen Landtages.
Nachdem Anträge auf Auflösung des bayert-

fchenLandtagesim  Landtag abgelehnt waren, hat dle
nationalsozialistische Fraktion sich abermals mit einer
Klage an den Staatsgertch 1shos  gewandt. In die-
ser Klage wird die Rechtsgültigkeit des Landlagsbeschlusses
vom 22. Oktober bestritten und der Staatsaerichtshof ge¬
beten. die Rechtsungültigkett dieses Beschlusses auszuspre-
chen. Ferner bittet Die Fraktion um die Feststellung, alle
Beschlüsse de» Landtages, die von dem Zeitpunkt des Aus-
scheidens der 15 Landesabgeordnetenan gefaßt werden soll-
ten, für rechtsungültig zu erklären.

Ferner richteten die Nationalsozialisten das Bayerischen
Landtages an den Staatsgerichtshof den Antrag auf Er-
laffung einer einstweiligen Verfügung wegen dieses Ver-
faffungsstreits. Im Wege der einstweiligen Verfügung
möge der Bayerische Staatsgerichtshofdem Präsidenten des
Bayerischen Landtags. Dr. Stang . und dessen Stellvertre-
trr verbieten, den Landtag in feiner nach Meinung der An¬
tragsteller verfassungswidrigen Zusammensetzung von nur
113 Mitgliedern einzuberufen.

Die richtige«Bariüe«?
Verwechslung ausgeschlossen, sagt Schwester Schütze.

Lübeck. 23. Oktober.
In der Freitagverhandlung des Tuberkulose-Prozesses be¬

schäftigte sich das Gericht erneut mit der Frage, ob nicht
doch zugleich eine B er wcchsl u n g s müg l i chl ei t im La-
boratoriuni des Lübecker Krankenhauses bestanden haben
kann. Die Schwester Anna  Schütze wird befragt, auf
welche Art eine Verwechslung überhaupt Hütte oorlomme»
können. Die Angeklagte betonte nochmals, daß sie nicht an
die Möglichkeit irgendeiner Verwechslung glaube. Sie habe
die Abimpfungen von B. C. E.-Kulturen stets im tleinen La¬
boratorium gemacht, in dem sich keine  humanen Bazillen
befanden

Legationsrat Thomson  hat sich am Freitag nach
K u sft e i n begeben, um im Aufträge der Reichsregierung
und des Auswärtigen Amtes den italienischen Außenmi¬
nister Grandi an der deutschen Grenze zu begrüßen.

Vor seiner Abreise hatte Grandi in Rom die deutschen
Pressevertreter empfangen. In der zwanglosen Unterhal¬
tung erklärte er. daß es ihm eine Freude und Ehre sein
werde, den Reichskanzler wiederzusehen. Eine große Ehre
sei es für ihn. dem Reichspräsidenten.  Feldmar-
schall von Hindenburg, vorgestellt zu werden.

Cr verwies im übrigen aus den Widerhall, den die
deutsch-italienischen Besuche ln Rom und Berlin ln der öf¬
fentlichen Meinung beider Länder aurgelöst haben und de»
beweise, welche Beoeutung diese Besuche über den offiziellen
Charakter hinan» für da» gegenteilige Verständnis und die
Zusammenarbeit beider Völker habe.

Neue Wahlrechtstlage in Bayern.
München. 23. Okt. Nachdem der bäuerische Landtag In

seiner Sitzung die Anträge auf Auflösung des Landtages
abgelehnt hat, hat die Landtagskraktion der NSDAP , llch
neuerdings mit einer Klage an den Staatsgerichtshof ge-
ivandt. In dieser Klage wird die Recbtsgültigkeit des
Landtagsbeschlusses vom 22. Oktober bestritten. Ferner Vit-
tet die Fraktion, alle Beschlüsse des Landtaaes. die nach
dem Zeitpunkt des Ausscheidens der 18 auf Grund des
neuen Wahlgesetzes abgebauten Landtagsabaeordneten ge-
faßt werden, für rechtsungültig zu erklären, ferner die Ein-
berufung des Landtages zu verbieten.

fteiu herzlicher Empfang, sagt Pertinax.
pari », 23. Okt. Im Gegensatz zu fast allen übrigen

Berichterstattern erklärt Pertinax. der im übrigen bezüg¬
lich der Besprechungen in Washington sehr pessimistisch ist,
in seinem aus Washington datierten Bericht, daß der Em-
pfang Lavals in Newyork durch die Bevölkerung zu-
rückhaltend  gewesen sei- Von Herzlichkeit sei nichts
zu bemerken gewesen.



Aus Bad Homburg und Umgebung
■@onntag5tDorle.

„Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glau¬
bens , mit welchem ihr auslösckcn könnt alle feurigen Pfeile
des Vöjewichtes und nehmet den Helm des Heils > id das
Schwert des Geistes , welches ist das Wort Gottes !" So
Mjrcibt der Apostel Paulus seiner Gemeinde Ephesus , die
im erbitterten Rumpf steht mit der weltlichen Mackü des
Heidentums , die im Ringen steht mit Hohn und Spott,
mit Intrigen und Ränken , Versuchungen und Anfechlungen,
Lauheit und Abfall , Rümmer und Sorge , die umspült ist von
gefährlichen Wogen einer bösen Zeit — nickt anders wie
in unicrei . Tagen!

Was hat Paulus den Menschen einer solchen Zeit zu
sagen ? Er hat keine weichen Worte des Bedauerns , er gibt
keine Wegweisung zur Verteidigung gefährdeter Posten , ge«
schweige denn guten Rat zu Rompromissen , den die Menschen
aller Zeiten gern hören . Seine Botschaft klingt wie ein An«
ariffssignal , das Schwert des Glaubens gibt er den Rämp-
fern in böser Zeit mit besonderem Ernst in die Hand . Mahnt
er sie nicht : jetzt mutz es sich zeigen , was euer Glaube wert
ist, seht Ist die Stunde der Bewährung da , jetzt gilt es , mit
aller Gewissenhaftigkeit im rechten Christenwandel den schmalen
Weg zu sehen und zu gehen , der zum Leben führt , ganz
Ernst zu machen mit Gott ? Alles Ramenschristenlum , alles
Conntagschristentum , alles Christentum , das nicht Tat und
Leben ist, das freilich vergeht nun wie die Spreu vor dem
Winde , das kann nicht standhalten und kann nichts helfe » im
Sturm der Zeit , „ Wer aber den Willen Gottes tut , der
bleibet in Ewigkeit !"

Wollen wir uns behaupten in den Widerwärtigkeiten
unserer Tage , wollen wir uns nicht verlieren in Sorge und
Leid , im Grübeln und Zweifeln , nicht erdrückt werde » von der
gigantischen Grütze der Aufgaben , die uns in der Gegen¬
wart erstehen , soll unser Glauben , Hoffen und Lieben nicht ein
verlöschendes Flämmchen , sondern eine heihc , starke , heilige
Glut sein, die wir in uns tragen , eine Ewigkeitskraft , die uns
trägt , kurz, wollen wir so sein , wie wir sein sollen und in den
besten Augenblicken unseres Lebens fein möchten , dann hilft
uns nur eins , datz wir immer wieder in den Elementarunter¬
richt der göttllchen Weisheit gehen , mit Gebet und Gotteswort
ln des Allmächtigen Rüstkammer für den Rampf dieser Zeit,
uns es besser bezeugen lernen : „ Herr , dein Wort ist meines
Futzes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege !"

Mtparlllillkllt iiiiö  Bemlesgehiilter.
In der gestrigen Geheimen Sladlverordnelensttzung

wurde in längerer , scharf , aber sachlich geführter Dedaiie
zu der Frage der Beamtendesoldung Stellung genommen.

Seitens des Magiflrals wurde die Erklärung abge¬
geben . datz es ihm fern liege , in dieser Angelegenheit
mit dem Slodlparlamenl in Kontroverse zu geraten.

Das Plenum fotzte den Beschluß , die Regierung ln
Kenntnis zu fetzen , datz sie die neue Gehaltseinfiufung
der Beamten adlehne und bitte , diese nach der Notver¬
ordnung durchzusühren . Sch.

Verein für Geschichte und Altertumskunde.
Mit einem Dortrag über den Mithraskult eröffnele der
Verein für Geschichte und Altertumskunde bei recht er¬
freulichem Besuche am gestrigen Abend im Kurhaus feine
Wtnleriäligkeit . Der Deretnsvorfthende , Herr Oderstu-
diendirektor Dr . Schönemann , gab in seinen Begrlltzungs-
warten u . a . zur Äennlnls , datz die bereits angekündtg-
len „Mitteilungen " den Miigitedern im ersten Teil des
Winters noch zugeftellt werden . Das durch die Presse
schon bekannlgegedene Programm für die kommende
Zeit sehe u . a . Referate Über „ Deutsche Personennamen-
sorschung " , „Baugeschichle Homburgs " , „ Goldsucher und
Alchimisten " vor ; dazu aus den wetteren Gebieten der
deutschen Geistesgeschichte : Gedanken Über eine frucht¬
bare und zeitgemäße Goetheseier . Schließlich wies Herr
Dr . Schvnemann auf eine am Samstag vor Totensonn¬
tag im Saalbau statlsindende Veranstaltung des Volks,
bundes „ Deutsche Kriegsgrädersürsorge " . dem der Ge-
schichlsverein korporativ deigelrelen sei, hin . Herr Pfarrer
Buchhold -Niedereschboch nahm nun zu seinem Referate
»Heber den Mtlhroskull unter besonderer Berücksichtigung
der Dtedurger Funde " Stellung . Ein im Louvre zu
Parts ausdewahrler Papyrus weist auf die Ltlhurgie der
Mithras .Reltgton hin , sie macht uns aber nur mit der
magischen Sette dieser alten Religion bekannt . Denk¬
mäler waren es erst , die uns einigermatzen klare Vor¬
stellungen über diesen Kult der Antike gaben . Bekannt
ist ja das Mithrasheiligtum auf der Saaldurg . Auch
anderwärts gaben Ausgrabungen interessante Ausschlüsse.
Von ganz besonderer Bedeutung waren tn dieser Bezte-
hung die bet einem Hausbau tn Dieburg im Jahre 1926
zu Tage geförderten Skulpturen . Die Mtihrasreligion
stand aus hoher Kuliurstuse und konnte sich mit dem
späteren Christentum gut messen ; sie ist aber durch eine
unverständlich gehässige Bekämpfung später unlergegangen.
Bei den Milhrasverehrern stand das Prinzip der Bru¬
derliebe hoch ; man unterstützte sich gegenseitig mit Geld
und Nahrung . Der Redner schilderte im weiteren Ver¬
laus seiner Ausführungen die Einrichtung eines Mithras-
lempels unter ganz besonderer Berücksichtigung des
MtthraSbildes . In den verschiedensten Situationen ist
Mithras , der Ltchtgoit , Beherrscher des Mttlelreiches,
dargeftellt ( Kamps mit dem Stier , Trinitatis , Kampf
mit Sol , Ktmmelssahrl etc.) Jeder 16 . des Monats war
bei den Römern Mithras geweiht ; am 25 . 12 . feierte
man feinen Geburtstag . Eine bet d. Ausgrabungen gefun-
dene Skulptur , d . Mutiergotlheit , magna mater , darstellend,
beweist , datz man auch die Frauen tn irgend einer Form
am Gottesdienst interessierte.

Der Dolkschor Bad Äomburg oeranstallel am
Sonntag abend , 8 Uhr . im Äurhaus -Mittelsaal ein
Konzert . Der Abend sieht unter Leitung von Herrn

Emil Pelzer ; als Solisten ' wirken mit Paula Woog
(Sopran ) und Hermann Lingemann (Flügel ) .

Da die landwirlfchafll. Berufsgenofsenschasl
und ihre Haslpslichlversicherungs - Anstalt das Gebäude
der Landesversicherungsanstali verlassen und in ihre neuen
BUroräume , Wolssschiuchl Nr . 9 . in Kassel übergesiedelt
sind , lind tn Bezug aus die dadurch notwendig gewor¬
dene Trennung der mit der Landesoersicherungsanstalt
Kessen - Nassau gemeinsam gesührten Kassengeschäsie 2
neue Postscheckkonten am Postscheckamt Frankfurt am
Main eingerichiel worden , nämlich : Nr . 82310 für die
Kauptkasse der Landesversicherungsanstalt Hessen -Nossau
und Nr . 82480 sstr die Provinzial -Hauplkasse als Kaste
der landwirlschafilichen Berussgenossenschait und Hast-
psltchlversicherungsanslalt . Ebenso ist bei der Retchs-
vankslelle ein besonderes Aonio für die Hauplkaste der
Landesversicherungsanstalt Hessen - Nassau mit derselben
Bezeichnung eingerichiel worden . Es sind somit alle
für die LandeLversichernngsansiall Kessen - Nassau be¬
stimmten Geldsendungen nur noch an die Kauptkasse
der Landesversicherungsanstalt Kesten -Nassau tn Kassel,
Kobenzollernstratze 44 , Reichsbankgirokonlo oder Post-
scheckkonto Nr . 823 lO Franksurl a . Main zu überweisen.

Schulbeginn . Montag, den 26. d. Mts. beginnt
im Institut El . Maria (Dreikatserhof ) das Wintersemester.
Anmeldungen werden heute und morgen noch enlgegen-
genommen und zwar sür die Kaushallungsschule , für
die Kinderpflege - und Kaushallgchitsinnenschule und sür
den halbtägigen Nadelarbetlsunterricht . Ausgenommen
werden in allen Abteilungen junge Mädchen von 14
Jahren an.

Die Freiw . Sanilälskolonne vom Bolen
Kreuz <2, D . beginnt ihren diesjährigen Wtnterkursus
sür erste Kilse bet Unglllckssälien am Mittwoch dem 28.
Oktober abends 8 .30 Uhr in der Berufsschule , Ellsadelhen-
siratze sowie am gleichen Abend in der Turnhalle , in
Gonzenheim , und am Freilag dem 30 . Oktober abends
8 Uhr in der Keillerschute in Kirdorf . Anmeldungen
zum Kursus in Bad Hamburg werden bei Herrn Gries,
Luisenstratze , in Kirdorf bei Herrn Ph . Meisinger , Kt»
dorserslratze 10 . in Gonzenheim bet Herrn Ferd . Füller,
Kauplslratze 66 , sowie in der ersten Unlerrlchlslunde ent-
gegengenommen.

Radikaler Mlllelsland Bad Komburg. Don'
der Ortsgruppe Bad Hamburg des „Radikalen Mittel-
standes " wird uns nachstehende Eingabe an den Be-
zirksausschutz des Regierungsbezirks Wiesbaden zur
Veröffentlichung gegeben:

Bad Homburg , den 17. Oktober 193t.

Die Stadtverordneten -Fraklion
des Radikalen MtlielUandes.

Der Radikale Mittelstand Orts»
gruppe Bad Homburg v . d. H.

An den Bezirksausschutz des Regierungsbezirks
Wiesbaden

in Wiesbaden.

Betr . Dlenstbezüge pp . der Beamten der Gemeinde
Bad Homburg v. d. H.

Nach der Verordnung zur Durchführung der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 24 . August 1931
etc. pp . des Preutz . Slaatsministertums vom 12 . Sep¬
tember 1931 (Preutz Gesetzsammlung Seile 179 Nr . 35)
Teil IV haben die Verwaltungsorgane der Gemeinden
nach 8 1 des Kapitels I das Recht , nach den Bestlm-
mungen des Kapitels II jedoch auch die Pflicht , die
Dienstdezüge ihrer hauptamtlich angestelllen Beamten,
das Warlegeld und Ruhegehalt dieser Beamten etc. so
zu regeln , datz die Regelung den tür Staatsbeamten
gellenden Grundsätzen entspricht und die Bezüge in
keinem Fall höher liegen , als die Bezüge gleichzube-
wertender Staatsbeamten,

Da durch die Tagespresse hier am Platz die ossen-
bar ossizivse Mitteilung gegangen ist. datz die Etnsiusung
der hiesigen hauptamtlich angestelllen Beamten der Ge¬
meinde Bad Homburg zum allergrößten Teil den vorer-
wähnten Bestimmungen des Kopitet II § 1 a . a . 6 ent¬
spräche , die Unterzeichner dieser Eingabe jedoch entgegen¬
gesetzter Auffassung sind und die Aufsichtsbehörde nach
Teil IV Kapitel 2 8 3 Abs . 2 der genannten Preutz . Not¬
verordnung ein Prüsungs - und Adänderungsrechl hat,
erlauben wir uns , ergebenst auf folgendes hinzuweisen.

Wir überreichen in der Anlage eine Ausstellung,
enthaltend

l .) die Besoldungsnachweisung von 1930.
2 ) die Besvldungsnachweisung von 1927,
3 .) unsren Vorschlag zur Neueinstufung entsprechend

den Bestimmungen der Notverordnung zwecks
Angleichung an die Bezüge der Staat «beamlen.

Wir bemerken dazu ergebenst folgendes:
Bereits kurz vor der Besoldungserhöhung im Jahre

1927 ist ein großer Teil der aus der Ausstellung erficht-
ttchen Gemeinde -Beamten zu hoch eingestust worden . Es
ergibt dies ohne weiteres ein Vergleich mit der staatlichen
Besoldungsordnung , der erweist , datz beispielsweise ein
Stadtsekrelär in der gleichen Höhe eingestust ist. wie bei
der Justizverwaltung ein Inspeklor . Don Seilen deö
Magistrats ist Beanstandungen gegenüber wiederhol!
erklärt worden : Die Äommunalbeamlen hätten wesent¬
lich höher zu qualifizierende Arbeiten zu leisten , als die
im gleichen Rang stehenden Staalsdeamien . Dieser Ein¬
wand trifft selbstverständlich nicht zu . denn es kann doch
nicht gut behauptet werden , daß ein Stadlsekretär ver-

aniworlungsvollere Arbeit zu leisten habe , als beispiels-
wci >c ein Inspektor am Grundbuchaml.

Hinzu kommt noch folgendes:
Falt sämtliche hiesigen Gemeinde -Beamten sind aus

dem niederen Kanzletdienst hervorgcgangen und sprung¬
weise ohne Ablegung besonderer Prüfungen mit ganz
kurzen Zwischenräumen befördert worden . Hieraus folgt,
datz auch die von uns vorgeschlagcnen Neueinstufungen
an sich noch zu hoch sind , weil die Üualisikaiton dieser
Gemeinde -Beamten unter Berücksichtigung ihres Werde¬
ganges und der Art ihrer Beförderungen wesentlich unter
der Qualifikation gleichgestellter Siaatsbeamier liegt.

Datz der Haushalt der Gemeinde Bad Homburg v.
d . H . sür die gesamten vergangenen Jahre nicht ausge-
glichen ist und datz deshalb gerade bet den Personal-
Ausgaben drakonische Einsparungen gemacht werden
müssen , um die Besoldung der hiesigen Gemeinde -Beam-
len aus rin erträgliches Matz zurllckzuiUhren , so ist selbst,
verständlich , datz eigentlich kein Wort darüber zu verlieren
sein dürste . Nachdem jedoch dag Derwaliungs -Organ
der Gemeinde Bad Homburg v . d . H . diese Notwendig-
keil ossendar noch nicht begriffen Hai und sich anscheinend
auch durch katastrophalen Zistern des Gewerderückgangs,
der sich aus der beiliegenden Statistik des Handwerks-
amtes Bad Homburg ergibt , nicht zu einer vernllnstigen
Sparpolitik beetnslutzen lätzt , bleibt uns kein anderer
Weg als der vorliegend beschrtllene.

Wir btilen unter allen Umständen , uns von einer
eventuellen Erwiderung des Magistrats auf diese unsere
Eingabe Kenntnis zu geben , damit wir Gelegenheit ha¬
ben . im Einzelnen dazu Stellung nehmen zu können
und unsere vorstehenden , vorläufig nur skizzierten Dar¬
legungen noch eingehender begründen zu können.
Die Stadtverordneten -Fraklion Der Radikale Mitlei¬
des Radikalen Mittelstandes stand , Ortsgruppe Bad
Bad Homburg o. d . Höhe . Homburg v .d .H . t. A.
gez . Fastrich , Struth . Vogt . grz . Dr . K . Wolfs.

Bezirksausschutz
B . A C . 346/31 4

1

Wiesbaden , den 20 . Oktober 1931.

An die Stadloerordneien -Fraklion des Radikalen
Mittelstandes . I . H . des Herrn Direktors Fastrich.

Bad Homburg v . d. Höhe.

Luisenstratze 142.
Aus die Iuschrisl vom 17 . ds . Mts . werden Sie

vorläufig denachrichligt , datz die Angelegenheit an den
Herrn Regierungspräsidenten hier zur zuständigen Erle¬
digung abgegeben worden ist. Don dort wird Ihnen
nach Abschluß der erforderlichen Ermittelungen wettere
Mitteilung zugehen.

Beglaubigt
gez . Unterschrift

Regierungsobertnspeklor.
Im Uebrigen wird Über diesen gesamten Fragen¬

komplex Herr Landtugsabgeordneter o. Dellen , Kreuznach,
in einer öffentlichen Versammlung , am Dienstag , dem
27 . Oktober , abends 8 30 . im Schützenhos sprechen . Wir
verweisen aus die Einladung im Inseratenteil.

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

Heddernheim Ü7 spielt morgen int der Dietigheimerstratze.
Wenn es sich hier auch um kein Lokalderby handelt,

so fällt dieses Tressen doch tn den Rahmen derjenigen
Spiele — wir haben hierbei Oderursel . Friedberg im
Auge — die von jeher eine besondere Anziehungskraft
ausüblen . Der Platz des K . S . D . 05 wird deshalb
morgen wieder Massenbesuch auszuweisen haben , vor-
ausgesetzi . datz das Weiter einigermatzen günstig ist. Ma.

Derbündsspiel Gonzenheim gegen Harheim.
Die erste Kandbalimunnschast der Gonzenheimer

Turner mutzte am Samstag zu dem Turnverein Kar-
Heim zum ersten Derdandsspiel . Pünktlich um 3 . 10 Uhr
stellten stch beide Mannschaften dem Schiedsrichter , einem
Herrn aus dem Gau Franksurl . Nach dem Anpfiff dieses
Herrn im eleganten Trikot begann ein flottes Spiel.
Harheims Sturm verstand es blendend die Hintermann-
jchasl Gonzenheims zu deprimieren und der Ersolg blieb
nicht aus ; denn schon tn kurzer Zeit mutzte der Torwart
der Gälte den Ball aus den Maschen holen . Diese
Arbeit hatte der sonst so gute Torwart 7 mal . Der
Sturm von Gonzenheim spielte verfahren und mit einer
gewissen Angst vor der Karhetmer Verteidigung . Mei¬
nes Erachtens hätte so ein Resultat bet etner solchen
Mannschaft nicht kommen dürfen . Es ist ein Glück,
datz beide Mannschaften gut diztpltniert sind, , sonst hätte
man eine Dorsschlacht erleben können . K . B . G.

Morgen , Sonntag:

MresMer dichkerb
im Restaurant „Zur Stadt Friedberg"

Grotze anzbelnstigung
Slltzer und Rauscher . Wein im Glas . — Fllr erstklassige
Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

Es ladet freundlichst rin
Wilhelm Braun.

Verantwl . sür den redaktiviielleii Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Verlcaer : Otto Waqenbreth D Co .. Bad Hombura



Persll Ist Im höchsten Grade er¬
giebig: Ein Normalpakct rcldit für
3 Eimer Wasser. Fnül der Wcwch-
kcsscl (halb gefüllt) mehr Wasser,
ao nimmt man entsprechend mehr

IVrslL

Für Jeden Kessel frische Pcrsll-
laugc kalt ansctzi'n, das Ist nOtlg,
um hlcndcndfrlsdic Wäsche zu er¬
halten. Die abyckoditc Lauge ver¬
wendet man zum Waschen grober
Buntwäsche und für Helnigungs-

zweckc.

Richtig kodten heißt richtig
waschen : Erst Im Kessel muß die
kalte Perslllaugc hergestellt
werden. Dann kommt die über
Nacht In llcnko Bleichsoda vor-

geweichte Wäsche hinein.

Wer so wäscht, dem be¬
weist eine wunderbar
zarte , frischduftende

Wäsche:

eem  p e r s i I
Zum Einweichen der Wilsche, zum Weichmachen des Wassers : HENKO , Henkels Wasch- und Blelch - Soda.

Geschäfts-Verlegung.
Unserer werten Kundschaft, allen Freunden und
Bekannten machen wir hiermit die ergebene
Mitteilung, dab wir unser Geschäft nach zehn¬
jährigem Sitz Luisenstrabe 59 (Rathaus) nach
Luisenstrage 9 (Haus Saal)
Endstation der Elektrischen Homburg—Frankfurt

verlegt hab n̂.
Selbstverständlich werden wir auch weiter unsere
bekannt guten Qualitäten zu billigsten (der heu¬
tigen geldarmen Zeit entsprechenden) Preisen

zum Verkauf bringen.
Hochachtungsvoll

Joseph Stein und Frau
Wolle and Wollweren

Niederlage der Neumann - Korsetten , Lultensirage 9.

Kurhaus Bad Aomburg
Mlwslh. Ich 28. Obiober 1931,20.15 W:

1. Zyklus-Konzert
iittiuiiiiiiiiiHiiiiiiiinuiiHiiuiiiiniu»

Martha Linz (Violine)
Am Flügel: Paul Meyer

Reservierter Platz Mt. 3. - , nlchtreserv. Platz Mk. 2 - ,
Galerie Ml. 1.—. Kartenverkauf im Kurhaus.

Bn Stfrhefallpn wende man fleh wegen
UCI  * ,lcrl,ciallcn  Beerdigungen . Feuer-
brftaUungen , Leichentransporte (nach allen Gegen¬
den ) mittels Auto etc . an t & t

Haingasse 13
I. Homburger Beerdigungs-Institut

Telefon 2404

(Dauer brau- Äsen
Oefen irisch und amerikanischen Systems

Kohlen - und Gasherde
Kohlenkaflen — Ofenschirme
Kupferkessel von 21 MN. an

Ofenröste, Herdschiffe, Ofenrohr
Gtotze Auvwaylr Billige Preise:

Nus Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Neinach
Eisenhandlung

Tclefvu 2932 Luisenstr. 18

Glänzende Existenz?jft.
den Alleinvertrieb unseres ges. gesch. Massenartikels übernimmt.
Riesenabsad(200°|0 Verdienst). Laden und Branchekenntnisse
unnötig. Jedermann ist Käufer. Prospekt gratis durch

ßhem. Lob. R. Schneider, Wiesbaden 15,2.

Sffkllllilljk PktsW«l>W
am Dienstag dem 27. Oktober, abends 8.3V
Uhr im Saale des „Schlltzenhof", Audenstraste.

Es spricht-

Herr 2anbtag$abg. o. Hellen, r̂eujnad)
Uber:Beamtentumu.̂ ommtinalpolitilt
unter besonderer Berlltksichtigung der Der-
hältnisse in Bad Homburg
Bürger von Bad Homburg erscheint geschlossen

' zu dieser Veranstaltung. Warum? Weil es
um Euer Letztes geht.

Freie Aussprache!
Radikaler Mittelstand,
Ortsgruppe Bad Komdurg.

Hotel-Restaurant,Rheinischer Hol*
Besitzer: Heinrich Ackermann
Tel. 2977 Ain Walsenhausplatz

liitidincr Mder-Fe«
flndel am Samstag und Sonntag In den festlich gesdimQckten
Räumen des „Rhelnlsdten Hofes " statt. Zum Ausschank ge-
langen meine bekannten Münchner Biere u. a.

Für gute bürgerliche Küche ist bestens gesorgt.
Musikalische Unterhaltung.

Um geneigten Zucpruch bitten

Heinrich Ackermann u. Frau.

Empfehle zum Etnkellern
Ia lnduftriekartoffeln

und aus hlefiger Gegend zum äuSerflen Tagespreis.
^arl ^Vllstllßidt , Kartoffeln und Futtermittel

Söhestr. S5 Tel. 2207

Dankfehreiben und Nachbefle.lung aus allen Kreisen
Tun tagtäglich beweisen,
Dal, auch Sie noch konnten fperren,
Wenn Sie nach dem System verfahren :
„Hofn-Drennftoff-Sparoppnrol"
Für Helzungsanlagen cIler Art.

BreDnltofLSparapparat,H0FA‘
■mhhhhb d . g m.
Ausführung:

ALFRED DEISEL
Kunst- und Baufch’offerel - Elfenkonflrukllons-

Werkflälle.
Luifenftr. 5 Telefon 2429

^fibtatWiilsfltlnltU« ÄuK 'Ä
Allg.-Bitdg. revräsentab. in Stadt u. Land, mögt. Sach-
trutr, svnit erfolgt evtl. Einarbeitung, sosorr gesucht.
Auch werden überall nebenamtliche Werber für Gelegen¬
heitsabschlüsse sof. d. uns, nachher durch die Bezirkslei¬
tung eingestellt. Loher Verdienstu. Ansstiegmöglichkeit.

Baubund Selbsihiise G . m. b. 55,
Bausparkasseu. Depositenbank
Landesdirektion Westdeutschland
Oberh.-Osterfeld, Schließfach 60

20B«schn>senL',7L
in hochedlen Sorten liefert

v . Bollbrrchl, Trebtow(Bega)
Schließfach Nr. 59

©ul möbllcrtrs Bimmer
»u vermieten pr. Woche4 Amt.
DieUgheimersir. 7 p.

1 Zimmeru. Küche
folvie billige LchlassteUe zu
vermieten. Off. unter K 8879
au die Geschäftsstelled. Ztg.

I moderne

rZimek-MIliiW
mit Küche und Bad, desgl.t modernet-ziimief-Wohms.
8 moderne

DRUCKSACH
*♦ ♦♦♦♦»»• *»4M44M «

in bestem Zustand zu ver¬mieten.
« .Plate,Kiffeleffstr.9.Tel.2954

2zimer md KW
(beschlagnahmefrei) per t.Nov.
zu vermieten. ObergaffeII.

wie Briefbogen- Rechnungen- Postkarten- Prospekte
Briefumschläge- Festschriften- Rundschreiben

Programme- Einladungen- Zahlkarten
Eintrittskarten- SefchSfts- und

Vereinsdrucksachen- Pla¬
kate - öllickwunsch-,

vistt- u. Ver¬
lobungs¬
karten

etc.
liefert in geschmackvoller Busführung billigst

Buchdruckerei der Homburger Neuelte Nachrichten
Telefon 2707 Dorofheenftrnfie 24 Tele on 2707

mit Zubehör
sofort zu mieten gesucht.
Off. u. K. 8876a.d.Geschäftsst.

3imer lilid Me
sofort gesucht. Angebote unt.
K. 7080a. die Geschäftsstelle-

5 -Zimmer
Wohnung
mit Zubehör per sofort od-
später zu mieten gesucht-
Offerten mit Preisangabe unt.
St F877 an die Geschäftsstelle.



Zweites Mit der»Neueste Nachrichten"
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Bertin- Rom- Washington.
In Berlin trifft am Sonntag der italienische Außen-

ministcr Grand!  ein . um den Besuch zu erwidern, den
Reichskanzler Dr. Brüning  und der damalige Außen-
minister Dr. C u r t i u s in Nom gemacht haben. Es lind
Besprechungen mit den tn Krage kommenden Rcichsstellen
in Aussicht genommen, außerdem wird Grandi vom
Reichspräsidenten  empfangen werden. Schon die¬
ses Programm zeigt, daß der Besuch mehr sein soll als ein
reiner Löslichkeitsakt. Die groben römischen Blätter unter¬
streichen denn auch die politische Bedeutung der Reise
Grandis und bezeichnen sie als das Echlußglied ln der
langen Reihe europäischer Gespräche.

Dag bekannte Blatt . Giornale d'Italia " bringt einen
besonders bemerkenswerten Artikel, in dem es u. a. heißt:
Drei neue Ereignisse haben sich seit dem deutschen Besuch
in Rom zugetragen. 1. Der italienische Borschlag einer Rii-
stungspause. dein Deutschland zugestimmt hat. und um den
eine grotze Internationale politische Aktion im Gange ist.
2. der Beginn der politischen Besprechungen mit Amerika,
die als Fortsetzung der europäischen Begegnungen um die
gleichen Probleme gehen, also einer immer intensiveren Zu¬
sammenarbeit zwischen den europäischen Grobmächten und
Amerika, 3. die Berschärsung der Krise in Europa und in
der ganzen Welt, die mit ihren wirtschaftlichen, finanziel¬
len und politischen Teilproblemeneine lange und ständige
Zusammenarbeit immer dringender macht. So gehören die
Aufgaben der Berliner Besprechungen tn den groben Kom¬
plex der europäischen und Weltfragen. Die A b r ü stu n g s-
frage und das Schulden « und Reparations-
Problem  stehen dabei mit im Vordergrund. Italien isl
nach wie vor daran interessiert. Deutschland im Kreise der
aktiven Großmächte zu sehen, denen die direkte Berantwor-
tung für. die Behandlung aller groben Fragen Europas
und der Welt auferlegt ist. Mussolini hat zu wiederhol¬
ten Malen erklärt, daß Italien in Deutschland ein wesent¬
liches Element des friedlichen politischen und nicht weniger
des wirffchaftlichen Gefüges in dem Europa von heute wie
von morgen erblickt. Deshalb will Italien ein gesundes,Starkes. aktives Deutschland unter Berhältnissen, die ihmüe volle und ständige Ausübung seiner politischen Berant-
wortung ermöglichen.

Soweit das erwähnte römische Blatt. Man möchte
wünschen, daß die italientsche Regierung bei den Beratun¬
gen über die Neuregelung der Reparationsfrage, die so
kommen müssen, den hier entwickelten Standpunkt auch
tatsächlich vertritt. Gelegenheit dazu wird sich bald zeigen,
denn auf diesem Gebiet drängen die Dinge zu einer Lö¬
sung. Das zeigen auch die Washingtoner  Berhand-
lungen zwischen dem französischen Ministerpräsidenten La-
v a l und dem Präsidenten S)  o o o e r.

Es ist ein merkwürdiyes Zusammentreffen, daß in die«
sen Tagen, völlig unabhängig voneinander, zwei Interna-
tionale Besprechungen über die Reparationsprobleme und
über die game Wirtschatfskrise stattfinden: in Berlin
und in Washington.  Die Besprechungen in Washing¬
ton haben bereits begonnen. Freilich haben die Kundgebun¬
gen. die vor Beginn der Konferenz von französischer und
von amerikantscher Seite erlassen worden sind, gezeigt,
wie verschiedenartig die Auffassungen beider Parteien sind
über die MUtel und Wege zur Beseitigung der internatio-
nalen Mirtschaftsschwierigkeiten. Die Entwicklung in den
wenigen Wochen, di« seit der Einladung Hoovers an den
französischen Kablnettschef verstrichen sind, haben genügt,
die Boraussetzungen für diese Zusammenkunftvöllig zu
verschieben. Sie haben jede der beiden Regierungen, die
damals eine gemeinsame  Aktion in den Vordergrund
ihrer Unterhaltungen zu stellen beabsichtigten, genötigt, ihr
vordringliches Interesse den eigenen  Angelegenheiten

und Schwierigkeiten zuzuwenoen, und so «risst man l>m »'
Washington nicht aus der Plattforin eines gemeinsame»
Programms, sonder» mit zivei Wunschzetteln, die von sehr
verschiedenartigen Bedürfnissen und Erkenntnissen diktiert
sind.

Das Ziel Lavals  ist , die wirtsct-aftlichen Zuge¬
ständnisse, mit deren Notwendigkeit er für Frankreich rech¬
net. auszugleichcn durch eine Ausweitung des Kelloggpak-
tes in dem Sinne einer besonderen internationalen, vor¬
nehmlich einer ainerikanischcn Garantie für das, iväs man
in Frankreich noch immer als gefährdete Sicherheit
hinstellt, was aber in Wirklichkeit nichts anderes sein soll
als die Garantierung der französischen Uebcrmachl und
ihrer Wirkunasmöglichkeiten. Die Amerikaner  aus
der anderen Seite haben in ihrem Programm ganz klare
und weitgehende Vorschläge über die Abrüstung und andere
Vorschläge über die Regelung der Reparations- und
Kricgsschuldenfrage, und sie haben zum ersten Male diesc
beiden Probleme in einem engen Zusammenhang mitein¬
ander gebracht. Diese beiden Programme so aneinander
heranzusühren, daß die Washingtoner Zusammenkunft den
von den beiden Berhandlungspartnern erstrebten und von
der ganzen Welt erhofften, alsbald greifbare Früchte tra¬
genden Erfolg bringt, wird eine nicht ganz einfach Auf¬
gabe sein, da sich eigentlich trotz des eifrigen Telegramm-
Wechsels zwischen den« Dampfer Lavals und dem Weißen
Lause die Formulierungen über das. was in Washington
geschehen soll, eher voneinander entfernt als einander ge¬
nähert haben. Man spürt die Widersprüche aus beiden
Seiten sehr deutlich, zum mindesten kommen sie in den
Pressekommcntaren der beiden Länder in sehr drastischer
Form zum Ausdruck. Ob der Wunsch Lavals. aus Wa¬
shington etwas Positives mit nach Lause zu bringen, und
das große Ziel Loooers, durch eine amerikanische Initiative !
die Weltkrise zu überwinden, stark genug sein werden, die
nicht nur formalen, sondern zum Teil auch noch immer |
grundsätzlichen Lindernisse zu überwinden, ' bleibt abzu¬
warten.

Reue; aus aller Welt.
schwere Strafen i» einem Sprengstoffprozeß. Das

Schwurgericht Saarbrücken  verhandelte einen Prozeß
wegen großer Sprcngstoffdiebstähle in den D i l l i ng er Wer«
kc». Wege» Aergehens gegen das Sprcngstoffgeseh und
jchweren Diebstahls wurden verurteilt: Der Angeklagte Blci-
niann zu sieben Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren. Der
zweite Angeklagte Zimmer, erhielt vier Jahre und der dritte
Angeklagte Schmitt drei Jahre Gefängnis.

Neu« französisch« Schulen im Saargebiet. Aus dem
DergmannsdorfS chi f swei l er wird berichtet, daß cs dort
gelungen sei, zwei neue französische Schulklassen zu errich¬
ten, für die man bereits durch das Versprechen besserer
Löhne und Geschenke aller Art etwa 60 Kinder gewonnen
hat. Den Unterricht hat ein verkrachter„Studio" übernom¬
men. Der Regienmgskommission, die sich gegenüber den Kla¬
gen der Bevölkerung immer taub stellt, wird hier ein neuer
Beweis dafür gegeben, daß die Franzosen narl) wie vor die
Notlage der Bergleute benutzen, um sie unter Anwendung
aller möglichen Druckmittel zu veranlassen, ihre Kinder der
französischen Schule zuzuführen.

Durch Nebermut um» Leben gekommen. In Tiefen¬
bach (Allgäu ) erkletterte der zehnjährige Waisenknabe Amann,
der sich.bei einem Landwirt in Pflege befand, eine Telegrasen-
stange und berührte den Draht, was ohne Folgen abging.
Nun stieg der Knabe am elektrischen Hochspannungsmastem¬
por. Er wurde beim Berühren des Drahtes sofort getötet.
Erst nach Allsschalten des Stromes konnte man den toten
Knaben befreien und herunterholen.

Raubmord an einer Siebzigjährigen. Der pensionierte
Eisenbahner Faltrn in Basdorf bei Wandlitz  fand
als er abends nach Hause kam, seine 70jährige Ehefrau
ermordet auf. Der Greisin war — vermutlich mit einer Art —
der Schädel gespalten und gräßlich zerstüminelt worden. Nach
den bisherigen Ermittlungen ist Frau Faltin das Opfer
eines Raubmordes geworden. Das Ehepaar war erst 1926
von Insterburg nach Basdorf gezogen.

Ich hab dir verziehn!
Roman von Clotilde von Stegmann -Stein
Copyright by Martin Peuchlwangor , Hallo -Saale)
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Das walte Gott !, dachte er bei sich und trat gemessenen

Schrittes vor die Haustür , wie es vor der Mittagsstunde
seine Gewohnheit war.

Sein Blick siel, wie immer, unwillkürlich auf das stei¬
nerne Wappen der SibeliuS' über dem Portal , das in der
herbstlichen Sonne leuchtete. Aber auch tn seinen ernsten
Augen war ein glückliches Leuchten, als er jetzt eines jungen
Mädchens ansichtig wurde, das vom Hafen herauf mit
schnellen Schritten dem Hause entgegeneilte. Ein paarmal
drehte es sich im eiligen Borwärtsstreben um, und da erst
sah der Konsul eine hohe, schlanke Männergestalt an der
Straßenecke, die grüßend den Hut zog.

Ein verwunderter Ausdruck trat in seine Augen. Wer
konnte es sein, nach dem eine Birgit Sibelius sich aus der
Straße umwandte?

Das junge Mädchen hatte inzwischen das Haus er¬
reicht. Die sonst so blassen» herb-feinen Züge waren von
einem zarten, rosigen Hauch belebt und verschönt, die stillen
grauen Augen strahlten tn scheuem Glück, und der Mund
war etwas geöffnet, als wollte er überströmen von ge¬
heimen. zärtlichen Empfindungen.

Erstaunt sah der Konsul tn das veränderte Gesicht
seines einzigen Kindes und hörte an dem leisen Beben der
Stimme, mit dem Birgit ihn begrüßte, daß sich etwas tn
ihrem Leben ereignet hatte. Aber er fragte nicht, sondern
wartete. .

Er wußte ja, daß er das Vertrauen seines Kindes,
dem er seit dem frühen Tode seiner geliebten Gattin Vater
und Mutter zugleich war. besaß, wie kaum ein anderer
Vater. Er kannte auch die schwere, verschlossene Art der
Sibelius ', und Birgit war eine echte Sibelius . Sie würde
sprechen, wenn ne ihm etwas zu sa.zen hatte.

Zärtlich schob die Tochter ihren Arm in den des ver¬
götterten Vaters.

.Verzeih, Väterchen! Habe ich dich warten lassen? Du
sichst etwas angegrifse» aus . Ist die geschäftliche An¬
gelegenheit, die du mir gestern angedeutet hast, noch nicht
erledigt?"

Lächelnd erwiderte der Konsul, indes er das kluge,
reine Profil seines Kindes liebevoll betrachtete:

.Mache dir keine Sorge, meine Birgit , ich habe mich
entschieden."

Sie sah ihm bewundernd in die Augen.
.Und wie hast du entschieden?"
.Wie es die Ehre des Hauses erforderte", antwortete

der Konsul mit ernstem Nachdruck. »Ein Sibelius kann
nicht handeln, wie so viele andere heutzutage handeln
würden, denen nicht die Richtschnur der Pflicht von einer
ehrenvollen Ahnenrethe mitgegeben wurde."

Unwillkürlich erhoben Vater und Tochter den Blick zu
dem Wappen über dem Portal , das jetzt vom Goldglanz
der Sonne wie segnend überstrahlt wurde.

.Auch du, mein Kind", schloß der Konsul, während er
mit seiner Tochter in den dämmerigen Hausflur eintrat,
.auch du wirst immer so handeln, wie eS der Name deiner
Väter dir vorschreibt."

Ein nachdenklicher Ausdruck trat in das Gesicht des
jungen Mädchens, daö jetzt schweigend neben dem Vater
die gewundene Steintreppe zu den Privatgemächern des
Hauses im ersten Stock emporstieg.

Hans Egon von Nauenstein schritt von der Hasenstraße
durch daö Südenor und wandt« sich jetzt der inneren
Stadt zu. Er hatte das Bedürfnis , nach den wechselvollen
Ereignissen dieses Vormittags mit einigen guten Freunden
am Stammtisch im . Goldenen Löwen" eine leichte
Plauderstunde zu halten. Er wußte, daß um diese Zeit
immer einige fröhliche Kumpane. Söhne reicher Guts¬
besitzer und des Landadels, dort zu finden waren, ferner
Herren von ocr Negierung und auch hin unl wieder einige

Voruntersilchimggegen Matnschka«ingeleitet. Der !ln-
ierstiihungsrichter beim Landgericht Potsdam  hat aus An¬
trag der Staatsanwaltschaftgegen den Eisenbahnattentäter
Matuschka die Voruntersuchung wegen versuchter und voll-
cudcter Transportgefährdungi» Tateinheit mit Mordver¬
such und Verbrechen gemäß Paragraph 5 des Sprengstofs-
gesetzes vom Jahre 1884 eröffnet und gegen Matnschka
Haftbefehl erlassen. Die Auslieferung Matuscykas wird nun¬
mehr betrieben werden.

Da; erste Urteil gegen die streilenden Scelcute. Das
Kieler  Schnclischösfcngcricht verurteilte in dem ersten Pro-
zcß gegen die deutschen Seeleute, die während ihres Aufent¬
haltes in russischen Häfen einen wilden Streik durchgcfllhrt
hatten, die fünf angcklagtcn Heizer des Hamburger Dampfers
„Aesta" wegen Vergehens gegen Paragraph 101 der Sec-
mannsordunug(gemeinschaftliche Verweigerung des Gehor-
ams) zu je zwei Monaten Gefängnis. Wegen Fluchtver-
»achtes wurde gegen sämtliche Angeklagten Haftbefehl er-
assen. Der Stettiner Dampfer„Rose", dessen Kapitän gegen
eine Besahungsmitgliedcr keinen Strafantrag gestellt hatte,
st inzwischen durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal weiter ge-
ahren. Der nächste Dampfer aus Rußland wird in der käm¬

menden Nacht erwartet.
Zehntausend Mark in der Ofenröhre. In Rathe-

waldc (bei Dresden) drang ein Dieb in das zurzeit un¬
bewohnte Landhaus eines Chauffeurs. Um seine Tätigkeit
zu verdecken, hatte er ein Feuer angelegt und — offenbar
zu dem Zweck, größeren Durchzug zu schaffen— -in Ofen-
rohr aus der Wand gezogen. Dabei fiel ihm eine Kassette
In die Hand, die der Besitzer an diesem ungewöhnlichen Orte
versteckt batte. Eine Kassette, die nach Angaben des Besit¬
zers ungefähr 10 000 Mark in Gold- und Silbergeld, haupt¬
sächlich Dollars darunter, enthalten hatte. Bisher fehlt von
dem Täter jede Spur.

Bombenerplosion tn Barcelona. Nach einer Meldung aus
Barcelona  erplodierte in der Nähe der alten Kirche auf
dem Königsplah eine Bombe. Es wurde nur Sachschaden
angerichtet. Man glaubt, daß die Täter, nach denen die
Polizei forscht, lediglich Panik hervorzurufen beabsichtigten.

Selbstmordversuch Walter von Mumm». Der in New-
york  lebende Kaufmann Walter von Mumm, der bei der
großen Börsenkrise vor einiger Zeit sein ganzes Vermöge»
verloren hatte, unternahm einen Selbstmordversuchund liegt
in hoffnungslosem Zustande darnieder. Walter von Mumm,
der aus der bekannten Champagnerdynastie heroorging, war
vor dem Kriege ein bekannter Rennstallbesiher und Sports-
mann. Er war einer der ersten deutschen Amateurflicger
und ist auch als Automobilist eine bekannte Erscheinung.
Mumm steht im 43. Lebensjahr und hinterläßt eine Tochter.

Arthur Schnitzler f.

ehrgeizige Söhne der städtischen Kaufherren, die endlich
in diesem feudalen Kreise Einlaß gefunden hatten.

Das Trinkzimmer, das den bevorzugten Gästen zum
Aufenthalt diente, lag nach dem Markt zu. Hinter den
Fenstern ragte stolz die herrliche alte Backstetnarchitektur
des berühmten Rathauses in den blaue» Herbsthimmel
hinauf. Vor dem Denkmal des Bürgermeisters Sibelius,
der einst die Stadt bet der schwedischen Belagerung durch
seine weisen Verhandlungen mit dem Feinde aus tiefer
Not gerettet hatte, standen die Wagen des Landadels,
wartend, daß ihre Herrschaft die Rückfahrt antreten würde.
Auch der leichte Jagdwagen HanS Egons stand hier.

Der Graf rief dem wartenden Kutscher ein paar Worte
zu und trat tn den . Goldenen Löwen", wo er von seiner
fröhlichen Tafelrunde schon mit einem lauten Hallo be¬
grüßt wurde. Er war mit seiner Lebhaftigkeit, seine«
leichten Witzen, seiner ständigen Bereitschaft zu einem
Gelage und einem Spiel ein gern gesehener Gast. Er galt
allen Lebemännern der Stadt und des Kreises als ein be¬
wundertes Vorbild : in Eleganz des Auftretens, amüsanter
Unterhaltung, Waghalsigkeit und nicht zuletzt in den
Dingen der Liebe. Zahllose Geschichten von Erfolgen bei
der Weiblichkeit aller Schichten kursierten über ihn.

Seitdem eö ihm noch gelungen schien, den Bankier
Erlesen auö Stockholm bei der schönen, viel umworbenen
Tänzerin Dolores del Fonza auszustcchcn, hatte die Be¬
wunderung für Hans Egon ihren Höhepunkt erreicht.

Bei seinem Eintreten wurde er sogleich mit einer der
anzüglichen Fragen bestürmt, denen er jedoch ein viel¬
sagendes Schweigen entgegensetzte. Aber dieses Schweigen,
begleitet von einem hochmütig-triumphierenden Lächeln,
sagte viel mehr, als eö die ofsenherzigsten Worte hätten
aussprechen können.

»Prost, Graf Rauenstein", trank ihm einer der Freunde
zu, dessen gerötetes Gesicht verriet, oaß er dem Wein schon
reichlich zugesprochen hatte.

.Sie kommen ja heute so spät? Hat die schöne Dolore^
Ihnen nicht eher Urlaub gegeben?"

(Fortsetzung folat.)



Ans Rah imii $ cvn
„Kolonne Krams " marschiert In die Berufungsinstanz.

V 3 ran *furl o Bk. Der Fall Krams wird nun auch die
Große Strafkammer beschäftigen , denn es haben nicht alle
Angeklagten ans Berufung verzichtet . Der Fuhrmann Lud-
mig Rahner  und der Schlosser Alois K l e e s v i e st sind
mit der erhaltenen Strafe nicht zufrieden und haben Be¬
rufung eingelegt , meil ihnen die Strafe zu hoch crichcint.
Aahner hatte sechs Fahre Zuchthaus . Kleefpiest dreieinhalb
Fahre Zuchthaus erhalten.

Anderthalb Jahre Zuchthaus für einen Postschaffner.
: : höchst a. TU. Bor dem hiesigen Schöffengericht hatte

sich der 34 jährige Postschaffner W . Löb aus Altenhain im
Taunus zu verantworten , dem zur Last gelegt mar . in 73
Fallen sich der Amtsunterschlaaung schuldig gemacht zu
haben , indem er Pakete und Briefe , die er beim Sortieren
der Post an sich genommen , öffnete und ihres Inhalts be¬
raubte . Der Angeklagte , der sechs Wochen in Untersuchungs-
Hast säst, war in vielen Punkten ständig . Er hat Briefe , die
in die Bestellbezirke seiner Kollegen gehörten , mit dem Blei¬
stift geöffnet und wieder verschlossen, um sie dann wieder
>» den Berkehr zu bringen . Auster deutschen Banknoten
bat er Dollarscheine und aus Päckchen Pralinen und Stoffe
für sich behalten . Das Urteil lautete auf ein Fahr echa Mo¬
nate Zuchthaus.

vom Führersland gerissen und getötet.
: : Bebra . Der Lokomotivführer K. Körner kam aus

tragische Weise »ms Leben . Körner hatte sich zu weit ouc
dem Führerstand gelehnt , als plötzlich ein Gegenzug daher
kam. ‘fr  wurde aus der Lokomotive geschleuüsr : . über¬
fahren und aus der Stelle getötet.

t 200 000 Mark Beichshilse für Kassel.
: : Kassel. Die neue Reichsnotverordnung niligt den

besonders unter der Wirtschaftskrise leidenden Städten und
Gemeinden eine Reichghilfe zur Erleichterung der Wohl-
fahrtslasten zu. allerdings nur unter der Bedinguna . tast
aewisse steuerliche Boraussetzungen vorhanden sind. Da die
stadt Kassel bei der Kemeindebiersteucr . bei der Oemeinde-
aetränkesteuer und bei der Dürgersteuer die ersorderlichen
Boranssetzungen erfüllt hat , wurde nunmehr die Reiä ' s-
hilfe für Kassel für die Zeit vom 1. Oktober 1931 bis 31.
Marz 1932 auf 1 200 000 Mark festgesetzt.

: : Frankfurt a . M . (Straßenräuber.  Einer ftrm,
aus der Hansa -Allee kam aus dem Heimweg in der Nähe
des Henry Budge -Heims ein Mann entgegen . Der Fremde
ging dicht an der Frau vorbei und rist Ihr plötzlich die am
Arm hängende Handtasche ab . Leider gelang die Fest-
nähme des Täters nicht.

: : Ried . lSchüsse aus einem Personenzug .)
Fn einer der letzten Nächte wurden plötzlich aus
dem Personenzug Frankfurt —höchst ln der Nähe des
Bahnhofs Nied Schüsse abgegeben . Es handelte sich offen-
bar um einen Dummenjungenstreich . der trotz sofortiger
Untersuchung durch Nieder und höchster Bahnbeamte bis-
her keine Aufklärung gefunden hat.

: : Wiesbaden . (Der Wiesbadener „Unbe-
kannte Soldat ' .) Durch die behördlichen Ermittlun-
gen konnte setzt sestgestellt werden , dast die Person , die In
der vorigen Woche aus dem Nordfriedhof mit einem Kittel
bekleidet angetrossen war und alle Fragen nach 'einen Per-
tonalien nur damit beantwortete , er sei der unbekannte Sol-
bat der aus Düsseldorf gebürtige 36 jährige Kaufmann Au-
gust Blome Ist. Blome . der schon früher ähnliche Dinge ge-
trieben hatte und deshalb in einer Heilanstalt behandelt und
später als geheilt entlassen worden war , wird jetzt wieder
aus dem Städtischen Krankenhaus nach der Heilanstalt über,
führt . '

** Schlüchtern . (Eswirdjetztüberallgespart .) '
Den Stadtverordneten wurde in ihrer letzten Sitzung , die
gemäß Sparnotverordnung voraenommene neue Besol-
dungsordnung für die städtischen Beamten und Daucrange.
stellten zur Kenntnis gebracht . Die hierdurch erfolgte Ein-
sparung von Gehältern einschließlich aller bisherigen , schon
erfolgten prozentualen Gehaltsabzüge vermindert die itädti-
Ichen Ausgaben um den Betrag von 11 200 Mark »n Jahr.

: : Marburg . (Sprengkapseln in Kinderhän.
den .) In Abwesenheit der Eltern spielten hier zwei Schul¬
jungen mit Sprengkapseln . Dabei entzündete sich eine Kapsel
und verletzte einen der beiden Knaben so schwer am Kopfe,
daß er ins Krankenhaus überführt werden mußte Auch
der zweite Knabe erlitt ebenfalls schwere Berletzungen.

: : Reustadk , Kreis Kirchhain . (Eine Stadt will'
wieder Dorf werden .) In dem etwa 2300 Einwoh¬
ner zählenden Städtchen Neustadt an der Main -Weser -Bahn
sind Bestrebungen im Gange , aus steuerlichen Gründen die
Stadtgemeinde wieder in eine Dorfgemeinde umzuwandeln.

Uebersall auf Nationalsozialisten.
( :) Darmstadl . 16 Nationalsozialisten , die sich aus dem

Rückweg von Heppenheim nach Lorsch befanden , wurden
von etwa 25 Radfahrern überfallen . Ein Nationalsozialist
wurde schwer, zwei andere leicht verletzt . Zu dem Uebersall
verlautet von amtlicher Seite : Fn Heppenheim fand eine
nationalsozialistische Versammlung statt . Rach Schluß der
Bersammlung begaben sich die 16 Teilnehmer aus Lorsch in
ihre Heimatgemeinde zurück. Unterwegs , in der Rühe des
„Roten Steines " fuhren etwa 25 Radfahrer an den 'Natio¬
nalsozialisten vorbei , warfen etwa 20 Meter hinter diesen
ihre Räder zur Seite und grissen die Nationalsozialisten an.
Die Angreifer solle» mit Prügeln bewaffn »t ^ tinelen (ein.
Auch sielen Schüsse , doch gehe» die Feststellungen über die
Zahl der abgegebenen Schüsse weit auseinand -r . Bon einer
Seite wird behauptet 3—5. von anderer 20 - 30 Schüsse
seien gefallen . Durch einen Durchsämst . von dem die Lunge
verletzt wurde , wurde der Drogist Werner Fast aus Lorsch
getroffen (es handelt sich um den Bruder des in Nürnberg
ums Leben gekommenen Nationalsozialisten Erich Fast ).
Weiter wurden zwei Nationalsozialisten verletzt . Die An¬
greifer gingen aus ihren Räder » in Richtung Lampertheim
und Viernheim flüchtig . Die Ermittlungen nach den Tätern
waren bisher erfolglos . Amtiicherseits wird vermutet , dast
die Täter Kommunisten sind.

Umbau der Mainzer Siraßenbrück «.
(:) Mainz . Nachdem im Laufe des Sommers die für den

Umbau der Straßenbrücke über den Rhein bei Mainz ein-
gcreichten Entwürfe eingehend geprüft worden sind, ist
nunmehr nach lanwierigen Berhandlungcn der Zuschlag zur
Ausführung der Arbeiten erteilt worden . Die Arbeiten
sind der Maschinenfabrik Augsburg -Nürnberg , Werk Gu-
stavsburg als Generaluntcrnehmer erteilt worden . Die
Tiefbauarbeiten werden von der Firma Grün und Bilsinger
in Mannheim ausgeführt . Beide Unternehmer sind indes¬
sen verpflichtet morden , Teilarbeiten , die sich abtrennen
lassen, an andere hessische Unternehmer weiter zu vergeben,
damit ein möglichst weiter Kreis von Unternehmern Be¬
schäftigung findet . Die erforderlichen Baustoffe sollen nach
Möglichkeit von einheimischen Firmen gel ' efert werden.
Mit den Umbauarbeiten ist vor kurzem begonnen worden.
Der Umbau der Brücke soll bis Frühjahr 1933 fertiggestell«
lein.

Mord?
(:) Mainz , hier wurde im Rhein die Leiche eines 30—40

Aahre alten Mannes geländet . der vermutlich dem Matro¬
senstande angehörte . Am linken Handgelenk des Toten war
fest verknotet ein längerer Strick befestigt . Da die linke
Gesichtshälfte Spuren von Berletzungen ausweist . liegt der
Verdacht nahe , dast der Geländete an beiden Händen ge¬
fesselt war und vielleicht einem Verbrechen zum Opfer ge¬
fallen ist. Es wurde angenommen , dast sich im Laufe der
Zeit — die Leiche dürfte 8—10 Wochen im Wasser gelegen
haben — die Fessel an der rechten Hand gelöst hat . Irgend¬
welche Ausweispapier -- wurden bei dem Toten nicht gefun¬
den.

(:) Bretzenheim . (Der Revolver im Straßen-
graben .) Gelegentlich einer Bersammlung der Kommu¬
nisten am 20. September ds . Fs . mar auch Zuzug ' on aus¬
wärts zu erwarten . Durch die Polizei wurden die Zugangs-
strasten abgesperrt und die von auswärts zur Bersamm¬
lung erscheinenden Kommunisten einer Visitation nach Was-
fen unterzogen . Die Visitation der Kommunisten -.' rN :s er¬
gebnislos . Als aber im Straßengraben nachgeseh ;» wurde,
fand man einen mit sieben scharfen Patronen g ' lodenen
Viktoriarevolver . Keiner der Kommunisten wollte der Ei¬
gentümer der Waffe sein. Waffe und Munition wurden
vom Bezirksschöfsengericht im objektiven Verfahren einqe-
zogen.

(:) Gimbsheim . (Achtet auf Berletzungen .) Der
Landwirt Gg . Stampp von hier war von einer Kuh getre¬
ten worden , beachtete aber die Verletzung nicht weiter . Es
stellten sich nun dieser Tage heftige Schmerzen ein . Der
Arzt stellte einen Starrkrampf fest. Stampp ist nun unter
gräßlichen Schmerzen gestorben.

( :) Gießen . (Zwei Monate Gefängnis für
einen  Ä u t o u n f a l l.) Am Abend des 27. März über¬
fuhr der Kaufmann Lotz aus Leun (Kreis Wetzlar ) auf der
Landstraße Gießen —Heuchelheim mit seinem Auto den auf
dem Fahrrad radelnden Gesangvereinsdirigenten und
Ehrenchormeifte ? des hessischen Sängerbundes . Lehrer i. R.
Otto Görlach aus Gießen und verletzte ihn so schwer, daß
er aus der Stelle tot war . Jetzt verhandelte das Gießener
Schöffengericht über den Borfall und es verurteilte den An¬
geklagten Lotz wegen fahrlässiger Tötung zu zwei Monaten
Gefängnis.

Welt imd Leben.
„Heirate doch ohne mich!"

Als Edison berühmt geworden war und schon einen wissen¬
schaftlichen Namen hatte , hielt er es für angebracht , sich zu
verheiraten . Der Tag sollte kommen, der den Entschluß
Wahrheit werden liest, Edison , in Hochzeitstracht , arbeitete
noch in seinem Laboratorium . Seiner Braut , die zum
Aufbruch nach dem Standesamt drängte , bedeutete er, sie solle
nur vorausfahren . Er werde sich rechtzeitig einsteilen. Sie
fuhr also zum Standesamt , wer aber nicht da war , war der
Bräutigam . Nun bcschlost sie energisch, ihn zu holen . Sie
fand ihn — wo? Immer noch im Laboratorium . Ueber
seiner Arbeit hatte er die Hochzeit ganz vergessen. Als die
Braut ihm Vorhaltungen machte, sagte er nur , noch immer
zerstrerit: „Was willst Du denn ? Kannst du denn nicht ohne
mich heiraten ?" Aber es hals nichts mehr . Edison mustte mit.
Uebrigens hat er es zeitlebens nicht zu bereuen gehabt.

Die ältest« Zeitung.
Schon viel Tinte ist geflossen im Kampf der Ansichten

and Meinungen , welches wohl die älteste Zeitung der Welt
sei. Neueren Forschungsergebnissen zufolge ist jedoch taum
noch anzu^weiseln, dast der Ruhm , die älteste Zeitung zu sein,,
einem chinesischen  Blatt der in Peking erscheinenden
„King -Pao " (Pekinger Zeitung ) zukommt. Schon im Jahre
1101 unserer Zeitrechnung eristrerte nachweislich diese Zeitung,
mehrere chinesische Gelehrte behaupten sogar , dast schon unter
der Dynastie der Tang , also um 618 bis 907 unserer Rech¬
nung , mehrere Dichter auf die Zeitung „King -Pao " ange-
spielt, ja sie in ihren Dichtungen direkt erwähnt hätten.
Ihrer äusteren Form nach ähnelt die Zeitung eher einem
kleinen Buch.

Rundfunk-Programme.
Stuttgart und Freiburg -Breisgau (Südfunk ).

Jeden Werktag wiederkehrend« Programmnummern:
6.15 Zeit , Wetter , Gymnastik l ; 6.45 Gymnastik 11; 7.10
>>nd 12 Wetterbericht ; 10 Schallplatten ; 11 Nachrichten; 12.05
Funkwerbungskonzert : 12.35 Konzert ; 13.30 Nachrichten, an-
schließend Schallplatten ; 17.05 Nachmittagstonzert ; 18.30 und
19.30 Zeit , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 25. Oktober : 7 Bremer Hafenlonzert ; 8 Gyin-
najtit ; 8.20 Morgenlonzert ; 10 Katholische Morgenfeier ; 10.45
Lieder ; 11.30 Bach-Kantate ; 12.10 Mittagskonzert ; 13.30
kleines Kapitel der Zeit ; 13.45 Borlesung ; 14.15 Charge-
sang ; 15 Stunde der Jugend ; 16 Nachmittagskoiizerl ; ‘17
-Hat es noch Sinn , Theater zu spielen?", Vortrag ; 17.30 Au-
toreiistundc ; 18 Ein Gesellschaftsabend beim Intendanten Dal¬
berg ; 19 Sportbericht ; 19.20 Anekdoten ; 19.40 Pipuiäres
Konzert ; 20 .40 „Der unsterbliche Landstreicher " , Hörfolge;
21 .35 Konzert ; 22 .25 Nachrichten ; 22 .40 Tanzmusik.

Montag , 26. Oktober : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13
Schallplatten ; 14.30 Spanischer Sprachunterricht für An¬
fänger : 15 Englischer Sprachunterricht für Anfänger ; 16.30
Blumenstunde : 18.40 ..Zweimal Algier " , Ge präch; 19.05

Englische-- Sprachnnterricffi ; 19.40 „Der Panansa -Kcmal und
seine Legenden", Vorlesung ; 20 .05 Zweites Montagskonzert
aus Frankfurt : 21 .35 Deutsche Humoristen , Johann Fischart;
22 .15 Nachrichten ; 22.35 Gegen Eisenbahnattentate , Hür-
bericht; 23.10 Tanzmusik.

Dienstag , 27. Oktober : 14.30 Englischer Sprachunter¬
richt für Fortgeschrittene : 16-30 Frauenstunde : 18.40 „Vom
Zauber der Pampa , Bilder und Dichtungen aus dem Lande
des Silberstroms " , Vortrag ; 19.05 „Meister kopieren Meister " ,
Vortrag ; 19.45 „Funktechnik für Alle " , Vortrag ; 20 Schwa¬
ben. Konzert ; 21 .30 „Alte Meister " . Konzert ; 22 .30 Nach-
richten

Mittwoch , 28. Oktober : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13
Schallplatten , Fortsetzung ; 16 Kinderstund «: 18.40 „Gottfried
Wilhelm Leibnitz" , Vortrag : 19.05 Esperantokurs ; 19.45 Un-
terhaitungskonzcrt ; 20.30 Bekehrung zu Adalbert Stifter,
Gespräch ; 21.10 „Finden und Melden ", Singspiel ; 22 Zeit¬
bericht: 22.40 Nachrichten.

Donnerstag , 29. Oktober : 14.30 Spanischer Sprach¬
unterricht für Anfänger ; 15 Englischer Sprachunterricht für
Anfänger ; 15.30 Stunde der Jugend ; 16.30 Vortrag üoer
Konstontinopei ; 18.40 „Anekdotisches um Eezanne ", Erzäh¬
lung ; 19.05 Zum 100. Geburtstag von Leopold Sonne¬
mann , Vortrag ; 19.45 „Vorgestern " , ein bunter Abend;
21.30 Kammermusik ; 22 .15 Nachrichten ; 0 .30 Nachtkonzert.

Freitag , 30 . Oktober : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13
Schallplatten ; 14.30 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene; 16.30 Ehristiane Vulpius , Vortrag ; 18.40 „Ein«
Gestalt wird lebendig ", Vortrag ; 19.45 Erfüllte Geburtstags¬
wünsche, Unterhaltungskonzert ; 20 .45 Flandern , «in kulturhi¬
storischer Abend ; 22 Kammermusik für Bläser ; 22 .45 Nach¬
richten; 23 Tanzmusik.

Samstag , 31. Oktober : 15.15 Stunde der Jugend ; 16
Nürnberg zur Zeit des Hans Sachs ; 18 Mandolinenkonzert;
13.40 „Gleichstroni oder Wechselstrom? Wem wird die Zu¬
kunft gehören ?, Vortrag ; 19.05 Schallplatten ; 19.30 Spa¬
nischer Sprachunterricht ; 19.50 Musikalischer Vortrag von
Hans Nosbaud ; 20 .15 „Madam . Pompadour ", Operette;
22.15 Nachrichten ; 22 .30 Tanzmusik.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen GrkvserNrch«.
Am 21. Sonntag nach Trinitatis , den, 25,. Oktober.

Borm . 9.40 Uhr : Pfarrer Füllkrng.
Vormittags 11 Uhr : Kindergvttesdirnst : Pfarrer Füllkrug.
Vormittags kl Uhr : in den Sälen Christenlehre für die Kon-
firmierten von Dekan Holzhausen
Nachmittagü 5.80 Uhr : Prarrer Lippoldt.
Am Donnerstag . dein 29. Oktober , abends 8.10 Uhr : BibelstundePfarrer Fttllrua.
Am Samstag , dem 31. Oktober , vormittags 9 Uhr : Schulgot-
tcsdierst für die evangelischen Schüler der hiesigen Schulen:
Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtnlskirche.
Am 21. Sonntag nach Trinitatis , dem 25. Oktober.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 11 Uhr : Pfarrer Lippoldt

Evangelischer Vereinskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstnnde.
Tonncrstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchliciier evangelischer Jungsranenverein in der
Kleinkmderschule , RathauSgafie 11.

Versanimlung jeden Dlenstagabend 8 Uhr.
. . , „ Gemischter Chor der Erlöserkirche.
Uebungsstunden : Am Dienstag , dem 27. Oktober , kür Sopran

u . Tenor , am Samstag , dem 31 Oktober für de»
Gesamtchor als Hauptprobe für Reformationsfei¬
er am 1. November 1931.

.... Elisabethenverein.
Am Montag , dem 2. Navember . abends 8.15 Uhr . Mitglieder-
Versammlung . Bericht über die Tagung in Wiesbaden.
- Montag , den 26. Oktober , abends 8 Uhr . Blaukreuzstimde
un Psarrhausr 1.
_ Gedächtniskirche.
Donnerstags Abend 8 Uhr : Jungmädchenbund.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Am Sonntag , dem 26. Oktober.

Christkönigsfest . 6. 8 und 11.30 Uhr hl . Messen . 9.30 Uhr
Hochamt mit Predigt und Aussetzung . 3 Uhr feierliche Vesper.
An den Wochentagen sind hl . Mefie um 6.45 u . 7.15 Uhr.
Montags und Donnerstag Schulmefie.
Nachnnttagü 5.30 Uhr Rosenkranzandacht.

Katholischer Dereinskalender.
Marienverein . Sonntag Abend Versammlung . Montag Man¬

dolinen - n. Guitarren wie verabredet.
Fi'inglingvverein . Sonntag abends Versammlung . Montag

Sturmschar.
TFK . Sonntag spielfrei . Donnerstag 8.15 Uhr im Saal-

bau Monatsversammlung mit Bortrag des H. H . Kap¬lan.

Abend ist !m S7ölbau ^ ns?r 'ÄesMrige7Ueöt7r ^ en^
Borromäusbttchrret . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 25. Oktober.

9.15 Uhr : Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Hauptgotteobienst.
11.15 Uhr : Kinoergottesdienst.
Mittwoch ahendö 8 Uhr : Franenhilfe.
Tvnnei 'Stan abends 8.15 Uhr Kirchevchor.

Pfarrer H . Romberg.

ürueunajbuürj.
Sonntag , den 25. Oktober 1931.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger : W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagöschnle.
Abends 8 Uhr : Mustkabend.
Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitagabend 9.30 : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraste 52.

Sonntag , den 25. Oktober.
Mittags 2 Uhr : Sonntagsschnle.
Nachnnttagü 4 Uhr : Erntedankfest.
Donnerstagabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonniagsdlensk der Apolhekei, : Engel. Apolheste.
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ßie illustrierte Sonntagspost der Hamburger Bleueste Bladirichten

Geblasen von Liliom.

®ett der selige Ibsen und derselige Strindbera die Ehc-
krise erfunden haben, bat

man diese alte, ehrwürdige Ein>
richtung ununterbrochen krank-
gesagt, tot-gesagt, begraben. Aber
sie ist immer wieder auferstanden.
Man hat uns die freie Ehe. die
wilde Ehe. die vollkommene Ehe,
die Kameradschaftsehe, die Probe-
Ehe, die Ehe auf Teilung, ans
Abbau, mit Scheidungogarantie,
ja sogar die Picl -Ehe vorgeschla¬
gen. Es soll heroische Menschen
von seltener Zähigkeit und Ent-
dcckerlust gegeben haben, die sämt¬
liche dieser verschiedenen Sorten
durch, und ausprobierten. Aber
wir brauchen nur die Sonntags-
Nummer irgendeiner beliebigen
Zeitung oder Zeitschrift auszu-
schlagen, um sofort aus Dutzende
von Eva Meiers und Gottfried
Schulze» zu stoßen, die sich be-
ehren, ihre Verlobung oder gar
Vermählung hiermit gebührend
anzuzeigen.

Es wird ungeheuer viel ge-
heiratet. Und man könnte gerade¬
zu meinen̂ daß die Allcrjungsten
sich aus Protest gegen die Ehe-resormationen der etwa» älteren
Generation in der altmodischsten
Weise von der Welt verheiraten
wollen.

Denn es ist nicht zu leugnen,
daß auch diese durchaus ernste
Angelegenheit den verschiedensten
Moden unterworfen ist. Und da
wir eben zu der Feststellung ge¬
langt sind, daß sich jeden Tag
eine Menge von Leuten ver¬
heiraten, wollen wir zu ergründen
versuchen, in welcher Form, in
welchem Stil das heutzutage ge¬
schieht!

Eine» ist da zunächst einmal
sicher: große prunkvolle Hoch¬
zeiten werden nicht mehr ge¬
feiert. So etwas gibt es nur
noch auf alten Bauernhöfen und
bei der englischen Aristokratie,
die es den Lesern der illustrierten
Sonntagsblätter schuldig ist. Im
amerikanischen Film, in dem man
früher solche Zeremonien herrlich
pompös sich abwickeln sah, ist man
zu der wesentlich flotteren und
billigeren „Entführungs-Hochzeit"
übergegangen. (Die beiden Ehe¬
partner fahren in ihrem Zwei¬
sitzer zum nächsten Standesamt
und lasten sich trauen. Am
nächsten Morgen kommen sie nach

dort wirklich ruhig und angenehm
leben kann.

Denn der Sinn dieser Hoch-
zettsrcisc ist ja die ersten Tage
des neuen Zusammenseins mit
seinen vielen notwendig unge¬
wohnten Tätigkeiten aus der
etwas banalen Umgebung des
städtischen Alltags in eine sanf.
tere, romantischere Umwelt zu
rücken.

Und wenn die Velden dann
nach Hause kommen? Wie sieht
das Zuhause eines frisch gebacke-
neu Ehepaares aus ? Ist da die

iAcidinung von A. Meckel |ägers Rast hutnrla -Verlag

Haufe und erklären fröhlich, sie
seien verheiratet. Happy-end oderSchlagansall der entsetzten Eltern,
je nach Gattung des Films.)

Aber abgesehen vom amerika-
Nischen Film, der ja glücklicher¬
weise noch nicht für alles in
unserem Lebensstil matzgebend ge¬
worden ist: Wie überall in unse¬
rem Dasein ist auch hier E i n»
sa heit  Trumps geworden.
Einfachheit und Natürlichkeit.
Denn sst es nicht eigentlich etwas
merkwürdig Unnatürliches, daß
man zu der persönlichsten und
zartesten Feier seines Lebens ein
oder zwei Dutzend Zuschauer ein-
laden soll?

Wäre es nicht richtiger, de¬
zenter und geschmackvoller, daß,
wenn zwei Menschen sich ent¬
schließen. von nun an zusammcn-
zuleben mit allen Folgen, die
das haven kann und muß. daß sic
das nur den allernächsten Freun¬
den und Verwandten Mitteilen,
und daß die Zeremonie selbst so

still, so romantisch, so intim wie
möglich vor sich geht?

Als was immer man die Ehe
anfehen mag. als ein Abenteuer,
ein Kunstwerk, eine Lebensauf¬
gabe, ein Märchen vom Glück oder
einen Handelskontrakt, auf keinen
Fall ist es sinnvoll, sie mit Getöse
und Tamtam zu beginnen. Das
aber ist unvermeidlich, wenn man
eine „große Hochzeit" macht. Man
kann vierundzwanzig Personen
nicht zumuten, bei Speise und
Trank, still, feierlich und roman¬
tisch zu bleiben.

Die Frage der Hochzeitsreise
ergibt sich aus dem Entschluß der

Stille von selber. Hat nicht die
falsche Diskretion, mit der man
das Brautpaar „verschwinden"
ließ, immer schon etwas leicht
Lächerliches an sich gehabt?

Die beiden jungen Leute von
heute heiraten mit gerade nur
den notwendigen Zeugen, und
nach einem kleinen Fest mit den
nächsten Freunden und den Eltern
ziehen sie sich um und fahren zur
Bahn. Wenn sie sich üverhaupt
so etwas wie eine Hochzeitsreise
leisten. Denn auch das ist ein
Problem. Natürlich ist es schön,
die ersten Wochen mit dem Men¬
schen der einem von nun an zu-
geselit ist. völlig allein draußen in
der Natur zu verbringen. Aber es
muß iricht unbedingt die Schweiz
oder Capri sein oder sonst eine
dieser zu diesem Zweck viel-
empfohlenen Gegenden. Irgend¬
ein stiller Ort auf dem Lande,
nicht einmal sehr wett von der
Stadt , in der man lebt, tut es
auch, wenn man weiß, daß inan

große Wohnung, mit dem von
der Schwiegermamaeingelxrnten
„adretten" Stubenmädchen, mit
den Schränken voll von hand-
gezeichneter Wäsche, mit der strah-
leild lachenden Köchin, mit dem
Tafelaufsatz und den anderen
Hochzcitogeschenken, den Basen
und Nippes und Bronzefiguren
auf dein Büfett?

Das alles komint uns vor wie
ein veralteter Roman! Oft haben
die jungen Leute gar keine eigene
Wohnung. Sie haben deshalbnicht daraus verzichten wollen,
sich zu heiraten. Sie werden sich
von dem Geld, das sic gemeinsam
verdienen, langsam ein Stück nach
dem anderen kaufen, lauter glatte,
stilvolle Dinge nach ihrem persön¬
lichsten Geschmack. Dann werden
sie eine kleine moderne Wohnung
nehmen und sich etnrichten und
ganz langsam aus eigener Krast
zu dem gelangen, was früher für
die Hochzeit als unbedingt nötig
galt : das vollendete Heim.

Klingt das alles sehr nüchtern,
sehr praktisch? Erscheinen alle
diese neuen Gegebenheiten als
sehr hart und schwer? Ich glaube
nicht. Denn mindestens so oft wie
früher geben sich Junge und
Aeltcre die Haild, einen Kuß und
einen Ring, versuchen es. mit¬
einander zu leben sich zu er¬
gänzen. sich zu helfen, sich und
den anderen glücklich zu machen.
Es gibt keine Statistik Uber Glück
und Unglück in der Ehe. Aber
wenn cs sie gäbe: Ich glaube
nicht, daß sich die Glückskurve im
Vergleich zu früher sehr gesenkt
hätte. Wirklichkeitssinn und Ver¬
antwortungsgefühl. mangelnder
Hang zu Pomp und Zeremoniell
können dem Zusammenleben zweier
Menschen keineswegs schaden.

Und die Romantik, fragen
Sie? Ja . was glauben Sie denn,
ist romantischer? Wenn die
Glocken läuten über einer Fest¬
gesellschaft von dreißig Per¬
sonen . . . oder über zwei Men¬
schen allein?



Vorsicht
beim Rauchen!
Ihre Zigarre verrät Sie.

Sicher wird Ihnen schon ein¬
mal ausgefallen sein , das; viele
Menschen für die gleiche Hand¬
lung völlig verschiedene Bewegun¬
gen haben . Achten Sie einmal bei
Ihren Bekannten und auch bei sich
selbst darauf , es lassen sich daraus
viele Schlüsse auf den Charakter
der ' Betreffenden ziehen.

Natürlich können Sie aus
einer einzigen Bewegung einen
Menschen nicht völlig ergründen
— aber wenn Sie überhaupt kri¬
tisch beobachten, werden sich recht
interessante Schlußfolgerungen er¬
geben.

Tine immer wiederholte Be¬
wegung entspringt einem ganz be-
timmten Motiv und steht im Zu-
ammenhang mit dem Innenleben
Kt Menschen . Eine ganz alltäg-
iche Handlung , die immer die

gleichen Bewegungen erfordert , ist
zum Beispiel das Rauchen. Wie
aber rauchen nun die Menschen?
L » gibt mehrere Kategorien:

1. Der Melancholiker.
Er raucht vorwiegend Zigarren,
denn ihre längere Lebensdauer
paßt zu seinen traurig -trägen Ge-
danken. Die Brennseite hält er
gegen den Handballen ; man hat

rast, er könnte sich
Da ihm die natür-

beständig Ank
verbrennen.
Itche Lebensbejahung fehlt , macht
er die einfachsten Dinge anders
als andere Menschen.

2. Der Egoist.  Er raucht
rücksichtslos, stets hält er die
Brennseite seiner Zigarre dort,
wo man ste nicht vermutet und
kommt anderen Leuten damit zu
nahe . Er brennt Tischtücher und
Gardinen an . legt den Nest seines
Llimmstengels brennend in die
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Aschenschale, ohne sich darum zu
kümmern, ob der Rauch nicht viel¬
leicht jemand belästigen könnte,
oder er wirst den brennenden Rest
aus den Boden , — falls Teppich
öder Parkett nicht gerade ihm ge¬
hören . Er hält alle Finger nach
innen gebogen , der Daumen liegt
auf der Zigarre.

3. Der Grübler.  Sein
charakteristisches Merkmal ist, daß
er die Zigarre oft ausgehen lägt.
Manchmal entfällt sie ihm auch.
Er spinnt sich stets tief in seine
Gedanken ein , und raucht gleicher¬
maßen nur so nebenher . Er hält
die Zigarre ganz leicht zwischen
Daumen und Zeigefinger und
preßt die übrigen Finger fest an
das Handinnere.

4. Der Sparsame  raucht
ebenfalls Zigarren . Er hält sieiedoch immer sehr fest, als be-ürchte er. man wolle sie ihm fort«
nehmen . .Auch den allerkleinsten

Sie sind doch gar nicht müde,
nicht wahr ? — Gähnen wird aber
allaemein als ein äußeres Zeichen
geistiger oder körperlicher Er¬
müdung angesehen ! Und dennoch
gähnen Sie ? Rur weil Ihr Ge¬
sprächspartner . Ihr Gegenüber in
der Straßenbahn den Mund auf¬
reißt . nur deshalb fühlen Sie das
unwiderstehliche Verlangen eben-
falls zu gähnen ? Ja , es soll sogar
Vorkommen, daß ein Kohlen-
bagger . der bedächtig und weit¬
hin sichtbar seine gewaltigen
Lippen öffnet , um Ladung aus
einem Kahn aufzunehmen . Hun-
dcrte von Zuschauern zum Gäh¬
nen gebracht hat . . .

Denn das ist das Gefährliche
an diesem Gähnen — daß cs so
ansteckend ist und zur Nachahmung
reizt. Keine andere Gebärde oder
Mnskeltätigkcit wirkt in so krasser
Form ansteckend, ob nun einer in
Gesellschaft die Beine streckt oder
die Arme dehnt - wiewohl diese
Muskelvorgänge dem Gähnen
durchaus verwandt sind.

Mit dem Problem des Gäh¬
nens und seiner wissenschaftlichen
Deutung haben sich schon viele Ge¬
lehrte beschäftigt, in jüngster Zeit
der bedeutende englische Arzt Sir
Thomas Lewis . Dieser Mann,
eigentlich Spezialist für Herz¬
krankheiten. kam aus dem Umweg
eines sonderbaren Experiments z»
einer Erklärung des Gähnens.
Starke Schmerzcrschcinungen , wie
sic vor allem die gefürchtete Herz¬
krankheit „nngina pectoris“ hervor-
rust, sollen, nach Annahkne von
Professor Lewis , durch Giftstoffe
entstehen , die in der Muskulatur
aufgespcichert werden . Um dies zu
beweisen , nahm der Gelehrte mit
seinen Assistenten eine Reibe von
Versuchen vor . Mehreren jungen
Leuten wurden die Arme fest ad-
gebunden , wie dies zum Beispiel
bet der bekannten Blutprobe der
Fall ist. Durch diese Stauung wird
der regelmäßige Blutfluß durch
Venen und Arterien verhindert.
Die unverminderte Leistungs¬
fähigkeit der Muskulatur , trotz ab-
gebundenen Armes , mußten die
Experimentatoren dadurch be¬
weisen . daß sie ln Abständen von
zwei Sekunden einen Erisfprüfer
mit starkem Druck bedienten , dor
die Stärk « eines Händedruckes
mißt.

Nach Verlaus einer Minute
stellten sich in den Armen der
Versuchspersonen außerordentlich
starke Schmerzen ein — länger
als 70 Sekunden vermochte keiner
die Uebung auszuhalten . Die
Muskulatur arbeitete zwar , doch
der Schmerz wurde unerträglich.
Er lieg sofort nach, wenn di«
Bandagen gelockert wurden.

Lewis nimmt nach dem Er¬
folg dieser Versuche an , daß in
ähnlicher Weise die Herzmuskeln
bei der „augina pectoris" eine zu

geringe Vlutzufuhr erhalten , und
daß die angefammelten Giftstoffe,
die nicht rasch genug durch die
Blutbahn fortgeschwemmt werden,
die starken Schmerzen Hervor¬
rufen.

Viele Krampf - und Schmerz,
zustände werden zweifelsohne auf
diese Weise entstehen — aber was
hat das mit dem Gähnen zu tun?
Nun , das Gäbnen ist — eben¬
falls nach Ansicht von Profesior
Lewis — eine Verhinderung , ein
automatischer Hebel zur Vermei-
düng eines derartigen Muskel-
und Schmerzzustandes . Denn wann

ihre Augen gespannt auf das Ge¬
sicht des Geistlichen richtet und
dadurch ihre Nackenmuokulatur in
unbewegter Spannung hält.

Solange eine Muskelspannung
besteht, gähnt man nicht. Erst die
Erschlaffung , die Langeweile und
die Nervenschwäche, die dem ersten
Schlasstadium voranzugehen pflegt,
lassen die Ermüdungsgtste in
großer Menge sich ansammeln , die
mit der Zeit starke Schmerzen ver-
Ursachen würden.

Die Natur hat aber in ihrer
weisen Voraussicht dem Menschen
dag Hilfsmittel gegeben , mit

gähnt man ? Bet starker körper¬
licher und geistiger Erschöpfung,
und in diesem Falle gilt es eben,
die in der Müdigkeit erschlaffte
Nackenmuskulatur und die dar-
unterliegenden Nervenbahnen vor
den Schmerzen zu bewahren , die
entstehen könnten, wenn die Blut-
zufuhr an Regelmäßigkeit ein«
büßen sollte . Ein kräftiges Gäh¬
nen bewegt nicht nur den Mund,
sondern auch den Hals und Nacken,
oft den ganzen Körper und vor
allem die Atmungsorgan «. Gleich
darauf erfolgt ein verstärkter
Blutstoß durch die Blutbahnen.

Man gähnt aber auch zu¬
weilen beim Verlaßen eines
Theaters oder Kinos , häufig nach
dem Höhepunkt der Spannung,
nach besonders starker Erregung
der Muskulatur , auf die eine Er¬
schlaffung zu folgen pflegt . Ach¬
tung , Alarmsignal — man gähnt!
Daß in der Kirche soviel gegähnt
wird erklärt der Gelehrte durch
die Tatsache, daß die Gemeinde

einem kräftigen Gähnen dem
Nackenkrampf vorzubeugen , das
Blut aus den Venen des Nackens
mit kräftiger Bewegung in den
allgemeinen Kreislauf zu treiben,
und durch die dazu bestimmten
Organe die Eiststoff « des Er-
müoungsvorgang » beseitigen zu
laßen.

Freilich ist diese Erklärung de»
Gähnens nur eine von vielen , und
es muß sestgestellt werden , daß
noch keine von der 'Wissenschaft
als allaemein gültig anerkannt
wurde . Die physiologischen Grund,
lagen der Ermüdung im Zentral¬
nervensystem find noch nicht be-
friedigend erforscht, wohl aber
haben die Forschungen der letzten
Zeit interessante Einblicke in die
chemischen Vorgänge der körper¬
lichen Ermüdung gebracht.

Bei jeder Muskelzusammen-
ziehung wird im Muskel Milch¬
säure gebildet ; während der Er¬
schlaffung wird diese Milchsäure
zum großen Teil wieder beseitigt.

Ueberwiegt nun aber die Milch-
liiurebildung die Beseitigung , so
kommt es zu einer Anhäufung der
Säure im Muskel und damit zu
einer Schädigung der Muskel-
elemente . die auch die Verbin¬
dungsstellen zwischen Muskel und
Nerven übergreist . Durch den
schließlich erfolgenden Uebertritt
der Milchsäure in das Blut
werden auch die anderen Organe
in Mitleidenschaft gezogen . Der
Mensch ist dann „vollkommen er¬
schöpft". Je größer die Anstren¬
gung innerhalb einer gewissen
Zeit ist. um so größer müssen
naturgemäß auch die Pausen
zwischen zwei Anspannungen sein,
will man eine Erschöpfung nicht
auskommen laßen.

Während zur Milchsäurebil¬
dung kein Sauerstoff erforderlich
ist, bedarf es zu seiner Beseiti¬
gung eines hohen Prozentsatzes
von Sauerstoff . Der rasche Atem,
die Ueberbeanspruchung sämt¬
licher mit der Atmung verbunde¬
nen Organe bei schwerer körper¬
licher Anstrengung erklärt sich
daraus . Mit der Atmung sind
selbstverständlich auch die Kreis-
lauforgane und das Blut an der
Beseitigung der entstandenen Gift-
ftofse beschäftigt. Versagt eines
der Kürperorgane infolge Krank¬
heit oder Erschöpfung, so wird
nicht genügend Milchsäure fort«
geschafft es tritt Ermüdung , irr
verschärften Falle Erschöpfung ein

Das sind die chemischen Er-
cheinungen der Ermüdung , die
>ie Theorie des englischen For-
chers über den Ursprung des
Lähnens zu bestätigen scheinen.

Was - nun . aber die An-
steckungskraft des Gähnens be¬
trifft , so beweist der Mensch da¬
mit nur wieder einmal , daß er
weitaus mehr bewußt „arbeitet ",
als man annimmt . Jeder Hund
kann seinen Herrn zum Gähnen
bringen — aber umgekehrt? Rur
in seltenen Fällen , in Ansnayme-
fällen . Jeder Mensch pslegt am
Morgen die Glieder zu recken, zu
dehnen und dabei zu gähnen , nm
— wie wir erfahren haben , di«
Blutzirkulation in Gang zu brin¬
gen . Das Tier tut das Gleich« —
qber wenn beide Vorgänge bei
Herr und Hund nicht durch Zu¬
fall zufammenfallen . so wird es
dem Herrn auch bei krampfhafter
Anstrengung kaum gelingen , seinen
treuen Hund dazu zu bewegen,
nochmals zu gähnen . Der Hund
setzt höchstens ein gelanaweiltes
Gesicht auf : Was macht Herrchen
für Ertmaßen ? Die Ansteckung
und die Voraussetzung zur An-
steckuna — in diesem übertrage-
nen Sinne — ist eben doch ein
bewußter Vorgang — ein Vor.
recht, ein zweiselhastea zwar
aber immerhin ein Vorrecht des
Menschen. W . Er.

spürt förmlich, daß hier nichts zu
verbergen ist.

finger , die Hand ist ganz wenig
nach innen gerichtet, läßt aber den
Fingern freies Spiel.

8. Der Weltmann  raucht,
was ihm schmeckt, ie nach der Ge¬
legenheit . Er wird es vorzteh«"^
nach einem guten Diner eine Zi¬
garre zu rauchen, und er wird
eine kurze Spanne Zeit oder eine
Nervosität mit einer Zigarette

Bewegung ; alles ist bei ihm
selbstverständlich.

6. Der ablehnende
Mensch  hält die Zigarre in der
geschloßenen Faust , eingeklemmt
zwischen Mittel - und Zeigefinger«

Gtummel raucht er stets dis ans
Ende , und wenn er ihn nicht mehr
Mit der Hand halten kann, nimmt
»r Zahnstocher oder Zündhölzer —
«der was er sonst für geeignet
hält — und spießt ihn aus, um
Nicht» umkommen zu lassen.

8. Der offene Mensch
hält seine Zigarre oder Zigarette,
deren Wahl dem persönlichen Ge¬
schmack überlaßen bleibt , und
nichts mit Sparsamkeit zu tun
hat . in der geöffneten Hand,
zwischen Mittel - und Zeigefinger.
Alle Finger sind man

aussllllen oder beruhigen . Er hält
Ne zwischen Zeige - und Mittel¬
finger und stützt ste mit dem
Daumen , ohne jede krampfhafte

g. Der Nervöse  raucht,
was er gerade hat , oder was man
ihm anbietet . Stets hat er irgend¬
etwas Rauchbares im Mund —
sonst fehlt ihm etwas . Sobald er
die Zigarre oder Zigarette aus
dem Mund nimmt , streift er di«
Asche ab, auch wenn gar keine
vorhanden ist.

Der kluge Richter✓ Von Johann Peter Hebel
Der eine wollte nach der An-

Festverpanzert wie seine Ansichten
sind auch seine Bewegungen.

7. Der eitle Mensch
raucht vorwiegend Zigaretten . Die
schlanke, elegantere Form sagt
seiner Einstellung mehr zu, und
er findet , daß ste ihn besser
kleiden . Er hält die Zigarette
lestht zwischen Daumen und Zeige-

r Zwei Schäfer auf dem Felde
wollten miteinander ihr Abend»
eßen verzehren : der eine hatte
fünf kleine Ziegenkäse, der andere
drei . Kommt zu ihnen ein dritter
Mann von der Straße herüber.
„Laßt mich mithalten für Geld
und gute Worte r Also aßen sie
selbdritt fünf und drei sind acht
Käslein , jeder gleichviel . Hierauf
dankt ihnen der dritte Mann und
schenkt ihnen acht Dublonew-

zahl seiner Käse fünf davon be¬
halten und dem anderen geben
drei . Der andere sagte : „So ? der
Herr hat uns das Geld mitein¬
ander geschenkt, also gehören jedem
vier . Was deine fünf Stücke mehr
wert sind, will ich dir heraus¬
bezahlen ." Dd sie nicht einig
werden konnten , brachten sie den
Handel vor den Richter . Der ge¬
neigte Leser sinnt nach; welchem

von beiden hat der Richter recht

Beben? Antwort:Keinem vonden. sondern er sagt : „Dem¬
nach und wie ihr mir beide die
Sache vorgetragen habt , gehören
dem ersten sieben Dublonen und
dem andern eine , und das von
Rechts wegen . Punktum ."

Man meint nicht, daß der
Urteilsfvruch richtig sei, aber es
kann sich nicht fehlen . Denn wenn
man jedes Käslein in drei gleiche
Teile zerschneidet, so viel als Per¬
sonen waren , so gaben dem ersten
seine 5 Käslein 15 Stücke, dem
andern seine drei gaben 9 Stücke,
zusammen 24 : davon bekam also
«in jeder acht. Folglich bekam
der dritte Mann von den 15Stllk-
ken des ersten 7 . Denn 8 von 15
bleibt 7. Von den 9 Stücken des
andern aber bekam er nur noch
eins . 7 und 1 ist 8. Also gehörte
auch dem ersten sieben Dublonen
von Rechts wegen und dem andern
nur eine . . i „

Der geneigte Leser wird er¬
sucht, hieraus abzunehmen : erst¬
lich. wie man manchmal meine«
kann, ein Rtchterspruch sei unrecht,
weil man selbst nicht weiß , was
recht ist; zweitens , wie mißlich es
sei, einen Prozeß anzufangen , so
man auch glaubt , das auaenschein-
lichste Recht in den Händen zu
haben.



NAPOLEON

Napoleon alt 2AJflhrlßcr General,
fcu wenig bekanntet Cemkld « von Antoine Jean Gros.

apoleon , den wah-
. ren Napoleon , wer

kennt ihn eigent¬
lich? Wer kennt
den liebenden Na¬
poleon , den Na¬
poleon voller Ent-

unn, den vorbildlichen Gat-
öer hat sich wirklich ein¬

mal die Mühe gemacht, den
vielen bekannten und unbekannten
Liebesabenteuern des korsischen
Eroberers auf den Grund zu
gehen ? Ach. es kommt ein anderer,
ein sehr menschlicher, ja oft ein
schwacher und leidender Napoleon
heraus , und die Immoralttäts-
legende verblaßt vor dem Roman
Napoleons des Menschen. Ge¬
wiß , der Kaiser war «in Manu;
aber gerade die Frauen in Na¬
poleons Leben waren es , die ihn
zum erstaunlichsten Typ des männ.
lichen Genius machten.

Der junge Napoleon verehrt«
nur ein Wesen , nämlich sein«
Mutter Laetitia . Sie war es , die
er in allen Frauen suchte und
nirgends fand. Reiner als die
Altersgenosien seines Jahrganges
traf er zum erstenmal , mit
18 Jahren , — Napoleon hat das
Datum festgehalten , es war der
22. November 1787 — auf der
Straße ein Mädchen, das ihm
Mitleid einflößte . Er nahm sie
mit nach Hause, „wirklich nur , um
sie zu wärmen und vielleicht mit
dem Geringen , was ich übrig
hatte , zu sättigen ". Diese Begeg¬
nung hat dem jungen Offiziers¬
anwärter wohl zum erstenmal ein
Reich erschlossen, das er bisher
nicht kannte, jedenfalls hat er
diele Begegnung niemals ver-

sten.ge_Wie wenig er sich über die
wahre Natur dieses gefälligen
Wesens im Klaren war . beweist
das groteske Geschenk, das er ihr
widmete : nämlich eine langatmige

in die türkische Armee
en. Destree schwie

-cbli«.
über oie unerwiderte Liebes Io

wurde niemals vcrgrsien . Er be¬
treute sie solange er Macht aus.
übte , er liebte sic heimlich immer
noch, er zwang Bernadotte , de»
späteren König von Schweden,
seine Iugendgelicbte zu heiraten,
er verzieh ihr tausend Torheiten:
sie mar seine erste Liebe — und
Napoleon war groß im Verzeihe»

yoscphine.
Fünf Frauen hat Napoleon

wirklich geliebt , mit der ganzen
Kraft seines Liebevvermögens und
seiner Seele : Desiree . Jo.
I e p h i n e . die unbekannte
„Al a d a m e I .", die polnische
Gräfin  W a l e w s ka und —
allen Behauptungen zum Trotz —
leine spätere legitime Gattin
Marie - Luise,  die Tochter
Maria -Theresias . Alles übrige
war nur Rankenwerk oder, wie
der Kaiser der eifersüchtigen Jo-
sephine einmal schrieb: „Was
kümmerst du dich um Zerstreu¬
ungen , bei denen meine Hcrzcns-
empfindungen nicht beteiligt sind?"

Als Napoleon , schüchtern und
ziemlich abgerissen , der etwas
erotischen Schönheit der Jolcphine
Bcauharnaio gegcnUberstand , wag¬
te er kaum die um mehrere Jahre
ältere Halokrcolin anzureden . Am
dritten Tage war er ihr schon
Versalien , Napoleon liebte , und er
zog aus , um seiner Geliebten , die
am 8. März 171)0 seine Gattin
wurde , die Welt zu Füszen zu
legen.

Abhandlung über die „Methodik
der Vaterlandsliebe ".

„Demoiselle ", wie sie Napoleon
nennt , hat wahrscheinlich etwas
anderes erwartet.

Der ' mittellose Artillerieleut-
nant hatte andere Pläne in sei¬
nem ehrgeizigen Kopf als fluch¬
tige Liebeleien.

Das wurde anders im Februar
1795, als Bonapartc in Marseille
di« Schwester seiner Schwägerin,
Desiree kennen lernte.

Am 26. April verlobte sich
Napoleon tags darauf reist» er
nach Paris . Täglich bestürmte ein
zärtlicher Brief die Braut , zu
folgen oder di« Hochzeitsvorbcrei»
tungen zu betreiben keine Ant-
wort kam. . . Napoleon verzwei¬
felte . er trug sich mit dem Ge-

Laetitia Honaparte , dtq Mutter Napolcona.

danken. rkische 9
einzutreten Desiree schwieg.

Schließlich siegte der Ehrgeiz /

sephine trat in Navoleons Leben
ein mit der Allgewalt eines
Naturereignisses , doch Destrze? r

Im Dezember 1800 erhielt der
Kaiser zum zweitenmal den Be¬
weis . daß Josephincs Kinder¬
losigkeit nicht an ihm lag : Elco.
norc Denuelle genas eines Knaben,
dessen Aehnlichkeit mit 'Napoleon
in die Augen sprang . Der end¬
gültige Entschlus, zur Scheidung
wurde in diesem Augenblick ge-
saszt. Napoleon brauchte einen legi-
timen Erben . Einstweilen über-
häuste er Eleonore mit Gunst-
beweisen : ihr Sohn wurde aus das
zorgsältigste erzogen . Jahrzehnte-
lang versuchte dieser übrigens,
Ansprüche aus Frankreichs Thron
zu erheben , erst im Jahre 1881
starb er in Paris , verlassen von
den Mitgliedern der Familie
Bonaparte.

Jntephinc Hcauhnrnalt.

Gräfin Walewska.

Marie -Luise.

Napoleon als treuer Gatte , als
zärtlicher Ehemann ? Wer erwartet
dies von dem Kaiser dem die
halbe Welt zu Füszen liegt ? Doch
Napoleon war besser als Marie-
Luise. die Tochter Maria-
Theresias . es erwartete , da die
Schwester der HingerichtetenMarte.
Antoinette nach der Scheidung
von Ioscphinc vom Wiener Kai-
serhos nach Paris abretste. Zwar
wartete der Kaiser den Scgcns-
spruch der Kirche nicht ab und
feierte Hochzeit in dem Orte , wo
er. dem Reisezug entgegcnspren-
gend Marie -Luise traf . Aber
aus der reinen Zwcckehe, die nur
die Nachfolge der Dynastie Napo¬
leon stchcrstellcn sollte , wurde bald
ein verliebtes Idyll.

Die Großmutter Marie -Luise»
hatte 26 Kinder , ihr» Mutter
13 Kinder gehabt . Di « Geburt
des legitimen Erben , des Königs
von Nom , schien Napoleons Herr¬
schaft aus immer zu sichern. Der
Kaiser verwandelte sich in einen
bedingungslos treuen Gatten , in
dem der ganze Familiensinn der
Bonapartcs zum Ausbruch kam.

Napoleon nahm wieder teil
an den gemeinsamen Mahl-
leiten abends spielte er harm-
ose Spiele mit seiner jungen

Gattin , er erteilt ihr persönlich
Reitunterricht , aus dem stürmischen
Liebhaber war der geruhsame und
biedere Familienvater geworden.

t

Noch nicht
die
Landadel Maria Lascinska
dem siebzigjährigen Grafen Wa
lewski verheiratet worden . Als

koch nicht siebzehnjährig , war
junge Polin aus kleinem

Sadel Maria Lascinska mit

Napoleon 1807 nach Warschau
kommt, verliebt er sich aus den

Die Nachwelt hat ein völlig
falsches Bild der Marie -Luise
übermittelt bekommen , sie kennt
sie nur als leichtfertig , Person,
die später die Geliebte des Grafe»
Neipperg wurde und ihren Gatten

. . verriet . Der sterbende Kaiser
ersten Blick in das halbe Kind , hat der Frau , die er anders als
Aber die junge Gräfin , streng Iosephine . dafür aber als Gattin
erzogen und in der Ehe bisher und Mutter geliebt hat . in seinein
kaum etwas anderes sehend als Testament Worte gewidmet , die
die ritterlichen Huldigungen ihres
greisen Gatten , weist Napoleon ad.
Da ist es die polnische Patrioten¬
partei . sind es ihr eigener Gatte
und der polnische Hochadel, die in
sie dringen , zu Napoleon zu gehen

ihn selber adeln und endgültig die
Legende von Napoleon , dem Im-
Moralisten , zerstören : „Ich habe
stets Veranlassung geyabt mich
meiner treuen Gemahlin in Marie-
Luises rühmen zu können. Ich

KiUt -rln Mnric -Luli «.

Zwei Tage daraus reiste er
nach Italien ab. Liebesbriefe

Napoleon teilt Jo «rpMnr «einen Pnt . eilinll «nr Srh «l<lung mll.
Uulttiliiilil «ui dein uui tgtlt Jätu Uuudtii  t.

Konvent betrog . Napoleon glaub¬
te : er eilte von Sieg zu Sieg , die
schönsten Frauen Itaiiens lagen
ihm zu Füßen , sein Herz war in
Paris und in den Briefen an
Josephine feierte er die Gatten-
treue als höchstes Gut . Einer Ab-
ordnung italienischer Frauen ant¬
wortete er schroff: .Die Stärke
der Staaten beruht auf der
Tavferkeit der Männer und der
Reinheit der Frauen !"

Unmittelbar daraus hielt er
die Beweise für Iosephineo viel¬
fachen Ehebruch in der Hand . Er
verzieh ihr . aber sein Glaube
hatte einen Stoß erhalten , nun
nahm auch er sich, was die Stunde
ihm bot.

Madame X.
Schon im Jahre 1803 batte

Napoleon sich in die 20jührige
Frau eines um 30 Jahre älteren
Hofbcamten verliebt . Ihr Name
ist nie bekannt geworden , sicher ist
nur , daß sie dem ersten Konsul
ein Kind schenkte. Die ganze An¬
gelegenheit der „Madame X" ist
in ziemliches Dunkel gehüllt . Nie¬
mand weiß was aus dem Kind

S«worden ist. MadameXwurdehließlich Palastdame , und als es
zu Unträglichkeiten mit Josephine
kam, schenkte ihr Napoleon ein
Haus in Malmaison . Sie war
die einzige , die Napoleon immer
treu blieb . Als der Besiegte von
von Belle -Alliance von Frank¬
reichs Boden für immer schied,
war sie es , die sich als eine der
letzten verabschiedete, später zog sie
sich ganz zurück und lebte nur noch
ihrer Erinnerung.

Napoleon der Familienvater.
Alter Kupferstich.

und die Wiederaufrichtung des
Königreichs Polen mit ihrer Hin¬
gabe zu bezahlen . Wochenlang
sträubt sich das unglückliche Kind,
immer verbitterter wird der Kai¬
ser, immer stürmischer mahnt der
Gemahl : „Polens Größe geht über
die Gattenehre !" Endlich wankt
Maria Walewska in Napoleons
Gemach und bricht ohnmächtig
zusammen.

Eine merkwürdige Wandlung
folgt . Maria Walewska wird
Napoleons reinste Liebe . Sie
gebiert ihm einen Sohn , dessen
Nachkommen heute noch leben,
und folgt ihm nach Paris . Sie
ist die einzige , die ihn aus Elba
aufsucht, sie betrauert ihn wie eine
Gattin und erzieht ihren Sohn
ganz im Geiste des Vaters.

bewahre ihr bis zum letzten
Augenblick die zärtlichsten Emp¬
findungen . Man soll mein Herz
in Spiritus tun und es meiner
geliebten Marie -Luise bringen.
Denn ich habe sie zärtlich geliebt
und werde nie anfhöre » . sie zu
lieben , wenn es ein Leben nach
dem Tode gibt !"

Marie -Luise, der diese Liebe
über das Grab hinaus galt , hat
niemals von diesen Worten er¬
fahren . Das Haus Habsburg
hatte seinen politischen Zweck durch
sie erreicht, nun ließ es die Gattin
Napoleons , die Kaiserin der Fran-
zosen, die Tochter Maria There¬
sias in der Gosse verkommen. Die
Liebe , von der Napoleons Herz
stets erfüllt gewesen , hatte am
Wiener Kaiserhos keine Heimstatt.



Originalroman von Knut Gatzwiller
Autorisierte Uebersetzunc von Elsa v Holländer - Lossow

Inhalt de» Romananfan/t»
Der dänische Ingenieur Karl Holm Ist nach New York aus-

gewandert . Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft von Juul,
einem jungen Landkinnnn , gemacht . Durch einen Zufall lernt
er Iklioto , den Inhalier einer japanischen Kunstfiima,
kennen und wird nach kurzer Prüfung sofort angestcllt.
Nach einiger Zeit lernt ilolm den Baron Mamitnura kennen,
einen Frcuud Ikliotos ; sie spreciicn zusammen über die Ver¬
vollkommnung der Farben und Uber die Möglichkeit , einen
Farbstoff hcrzustclleu , der je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung anuimiut . Mitte Juni gewahrt ihm Iklioto 6 Tuge
Urlaub . Auf einer Motnrbootfalirt lernt Holm Nick und Moll ) .
die Kinder eines rcicfien Metallwarcnfiibrikanteo , kennen.
Seinen ehemaligen Hcisekumeradcn Juni findet Holm als
Steward wieder . Fr wird von ihm gebeten , nicht merken zu
'nssen , «lull er ihn kenne . Holm trifft noch am selben Abend
IuuI auf der Stralle . Als sic sich trennen , findet er einen von
Juul verlorenen Brief , aus dein hervorgeht , clall sein ehemaliger
Hcisekaincrnd das Werkzeug einer deutschen Spionagegcsell-
schaft ist , die sich die Frkundung von Nicki Patent zum Ziel
gesetzt hat . Fr eilt sofort zu Brudlcys zurück und geht dann
mit Nick nach Bronx River , um den alten Wächter zu warnen.
Molly ist unterdes aufgeWaciit und sucht Naghoko . In der Hütte
finden Nick und Holm den Japaner Naghoko vor , der eben drei
Findringlingc hinausgeworfen hat . Juul liegt am Boden , als
Molly , die den beiden nachgegangen ist , hinzukommt . Der
alte Morlcy liegt noch betäubt auf seinem Bett.

(7. Fortsetzung .)

Naghoko hatte bereits seine wiedergewonnene Freiheit
benutzt , um sich mit einem langen Blick aus Molly davon¬
zumachen und den Arzt zu hole » , — als Rick seine Er¬
klärung mit den Worten schloß : „Du sichst also , kleine
Molly du bist zu spät gekommen . — Der Roman ist schon
zu Ende !"

Molly schüttelte den kleinen Kops und sah die beiden
ernst an . ehe sie antwortete:

„Wenn es nur so wäre ! Ich glaube , er beginnt
jetzt erst !"

Holm und Molly bekamen den Anstrag , bei dem alten
Morley zu bleiben , der noch anscheinend leblos dalag;
unterdessen öffnete Rick die Tür für Juul , indem er ihm
in kurzem , harten Ton befahl , so schnell wie möglich zu
verschwinden.

Als Juul beschämt davonhumpelte , suchte sein Blick
seinen früheren Reisegefährten ; aber Holm wandte den
Kopf ab ; obwohl er Mitleid mit Juul hatte , verachtete er
ihn nach diesem letzten Schurkenstreich in so hohem Matze,
datz er ihn gar nicht mehr sehen mochte.

Ein Auto mit dem Arzt und Naghoko kam in diesem
Augenblick über den Platze Der Japaner sprang ab und
ließ den Arzt aussteigen , der von Nick rasch zu dem be¬
wußtlosen Morley geführt wurde . Durch gründliche Unter-

unter keinen Umständen allein mit Morley nach Hause
fahren dürfe . Warum , das könnt ? sie jetzt nicht sagen ; aber
sie verlangte energisch , datz man Naghoko nicht eine Minute
aus den Augen lasse , ehe eine nähere Untersuchung er¬
folgt sei.

Nick und Holm beugten sich schliehlich Mollys Vor-
stellungcn , wenn auch kopfschüttelnd , und man einigte sich
dahin , datz Molly und Holm mit dem Patienten nach Hause
fahren sollten , während Nick und Naghoko das Flugzeug
bewachen könnten , bis ein neuer Maiin drautzen anlange.

Damit war Molly zufrieden . — Als man durch das
Wohnzimmer des Wächters kam , um im Auto Platz zu
nehmen , lagen die Kamera und Ricks Revolver noch aus
dem Tisch . — Molly gab Holm die Kamera und bat ihn,
sie in seine Obhut zu nehmen , während sie den Revolver
ihrem Bruder zusteckte. „Nimm du ihn an dich , Nick ! Man
kann nie wissen , ob du ihn nicht noch brauchst !"

Nick steckte lachend die Waffe ein . Holm sah ^ Iick an
und lächelte über Mollys Vorsicht ; .selbst der kleine Naghoko

Molly aber war ernst,
sehr ernst . Als der Wagen durch das Tor fuhr , wendeten

olm und Molly sich gleichzeitig um und blickten nach dem
chuppen zurück, — da standen Nick und der Japaner
ebeneinander und winkten.

lächelte , als das Auto abfubr.
agcn du

ne

suchung wurde festgestellt , datz die Hirnschale nicht beschä¬
digt sei , doch hielt der Arzt cs für das beste , den Alten in
ein Krankenhaus zu bringen ; wahrscheinlich würden ein
pyar Tage vergehen , ehe er wieder zu sich käme / — jeden¬
falls müsse er sofort in sorgfältige Pflege kommen.

„Unser guter alter Wachhund soll ins Krankenhaus ? "
sagte Molly , die die Umschläge auf Morleys Kopf ständig
erneuerte . „Nein Nick, das dürfen wir doch nicht zulasten!
Nach Hause soll er , nach Hause zu uns , und wenn fönst
niemand ihn zufriedenstellend pflegen kann , so kann ich es !"

Nick sah seine Schwester anerkennend an . „Du hast
recht, Molly ! Wir wollen ihn mit nach Hause nehmen,
wenn der Arzt cs gestattet ; an Pflege fall es ihm nicht
fehlen , — was geschehen ist, ist unfere Schuld . — Naghoko.
hole ein Auto ! Wir wollen gleich nach Hause fahren !"

Der alte Morley lag noch wie leblos , als der Japaner
über den Platz eilte , um Nicks Befehl auszuführen . Nach¬
dem der Arzt sich noch einmal beruhigend geäutzert und
versprochen hatte , am nächsten Tage wieder nach dem
Patrenten zu sehen , fuhr er weg.

Molly satz auf dem Bettrande und streichelte Morleys
grauen Kopf so zärtlich mit ihren kleinen Händen , datz
Holm fast gewünscht hätte , er selbst , und nicht der andere,
sei Gegenstand ihrer Pflege . Wie sie dasatz in der viel zu
grotzen Jachtkluvunisorm , die Nick gehörte , mit den aus¬
gekrempelten Aermeln und Beinkleidern , die Mütze in den
Nacken geschoben , sah sie mehr wie ein zierlicher junger
Mann , als eine erwachsene Dame aus . Holm konnte
die Augen von der kleinen Gruppe nicht abwenden , und
selbst Nick stand eine Weile schweigend da und betrachtete
feine entschlossene kleine Schwester , obwohl ihr halb
komischer Anzug ihm ein . Lächeln entlockte.

„Mache kein so ernstes Gesicht , Molly ! Alles ist ja viel
bester gegangen , als wir erwartet hatten ; der Spitzbube
ist abgcfatzt und unschädlich gemacht . Jetzt fällt der
Vorhang hinter dem letzten Akt , und ich höre Naghoko mit
dem Auto kommen ."

Molly stand auf , hob wie halb in Gedanken ihren
weggeworfenen Revolver aus . steckte ihn in die Tasche und,
sagte mit fester Stimme:

„Nein . Nick ! Nein . Holm ! — Glaubt mir ! Dies war
nicht der Abschluh ! Eine innere Stimme sagt mir , datz
wir erst am Anfang stehen . Ja ihr seht mich beide an,
aber ich spreche im Ernst . Ich habe guten Erumd , anzu¬
nehmen , datz . . ."

In diesem Augenblick trat der Japaner ein mit einem
fremden Chauffeur , so datz Molly keine Zeit zu weiteren
Erklärungen hatte.

Sie beeilten sich nun , im Auto ein bequemeres Lager
kür den bewuhtlosen Morley herzurichtcn und rhn behut¬
sam daraus zu betten.

Alles war zur Abfahrt bereit , — nutzer für Morley
war noch für zwei Personen Platz im Wagen , — und nach
kurzem Ueberlegen schlug Nick vor , der Japaner solle allein
mit dem Verwundeten nach Hause fahren . Holm , Molly
und Nick könnten dann im Schuppen bleiben , bis ein neuer,
zuverlässiger Wächter aus Bradleys Fabrik beschcrfft sei.
Aber hier stieß man aus ernsten Widerstand vmi,Mollys
Seite , — sie zog 9üg und Holm in den Schuppein .hinern
und erklärte ihnen in bestimmten Worten , datz der Japaner
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Holm stand grübelnd am Fenster , als Molly herein-
gestürzt kam . — Sie war ganz außer Atem und lief auf
Holm zu , die noch nasse Platte in der Hand.

„Sehen Sie her ! — Also war meine Annahme doch
richtig ! — Betrachten Sie das ganz genau !" — Sie hielt
die eben entwickelte Platte gegen das Licht.

Zunächst sab Holm nichts weiter als die Umriste des
Aeroplans , die sich scharf und deutlich auf der Platte ab«
zeichneten , aber bei längerem Hinsehen entdeckte er die
Konturen eines Mannes . — der hinter dem Flugzeug
stand , so datz das Gestell Gesicht und Kops vollständig ver¬
deckte. — Die eine Hand hatte dieser Mann auf die untere
Tragfläche gestützt und etwas vorgeschoben , so datz die Hand
so vcrgröhert und verzeichnet war . datz sie im Verhältnis
zu den übrigen Porportionen unnatürlich grotz wirkte.

Holm lietz einen Ausruf der Berblüffung hören,
während Molly triumphierend fragte:

„Nun , Holm , was sagen Sie jetzt ? — Ich habe also
recht mit meiner Vermutung — datz da draußen noch
andere im Spiel waren als der dumme Juul und ein
paar bezahlt « Spießgesellen ! - Sehen St « - nach
Naghokos Aussage hat er drei Männer da drautzen über-

Nein Nid :l Nein Höhnt — Dies mar nicht der Abschluß.
Eine innere Stimme sugt mir , dnß mir erst am Anfang stehen.

Aus der Heimfahrt sah Molly stumm da , unheimlt
finster und stumm . Ein einziges Mal wendete Holm si
fragend zu ihr und sagte:

„Hören Sie , Molly denken Sie jetzt nicht mehr so viel
daran , es ist ja kein Unglück geschehen . Glücklicherweise
sind wir oder vielmehr Naghoko rechtzeitig gekommen , um
Iuuls Schurkenstreich zu vereiteln ." Molly sah ihn « » ,
als werde sie aus tiefen Träumen geweckt.

„Wie meinen Sie ? Ach , John oder Juul , wie er heitzt,
der Dummkops ! An den denke ich wirklich nicht ! — Aber
Holm , wir müssen aufpassen ! Andere sind klüger als er !"

Holm wollte etwas sagen , doch sie unterbrach ihn kurz:
„Schweigen Sie . lieber Freund ! Lasten Sie mich in Ruhe
Nachdenken !"

Das Auto sauste fchnell heimwärts . — Molly fprach
auf dem ganzen Weg kein Wort mehr.

Zehn Minuten später war man am Ziel . — leise und
vorsichtig trugen Molly und Holm mit Hilfe des Chauffeurs
den bewutztlofen Morley in das Haus und legten ihn in
Nicks Bett.

„Jetzt geben Sie mir die Kamera , Holm !"
Molly ritz sie' ihm aus der Hand und lief in den

obersten Stock hinauf , wo sie ihr kleines Atelier mit
Dunkelkammer hatte.

Holm war gar nicht überrascht ; er hatte längst Mollys
wechselndes Temperament kennen gelernt , wenn sie aus
mutwilliger Ausgelassenheit aus einmal in ernste Ent¬
schlossenheit verfiel ; aber dennoch — was hatte sie jetzt
vor ? Was bewog sie , den Film in aller Eile zu entwickeln?
Juul hatte doch nichts mitnehmen können ^ und nach

Javaner aus der Dachluke heruntersprang und ihn zu
Boden schlug . — So erklärt er die Sache . Aber wollen Sie
mir jetzt erklären : wer ist der Unbekannte , ver da so ruhig
hinter dem Flugzeug steht ? I"

Holm nahm Molly die Platte ad , holte ein « Lupe aus
der Tasche und betrachtete das Bild genau.

Die Person , die hinter dem Aeroplan stand , schien,
soviel von ihr zu sehen war , tadellos , gekleidet zu fein . —
fast elegant . — nach Stiefeln , Beinkleidern und Rock zu
urteilen.

Holm gab Molly Platte und Lupe , indem er bedauernd
jagte : „Schade , datz der Zufall hier den Kopf des Mannes
verdeckt hat , — besonders , da di« Platte ungewöhnlich
scharf ist !" .

Molly war schon Fifrig dabet , mit Hilfe der Luv « die
Hand des Mannes zu studieren . Sie gab Holm die Platte
zurück und sagte lebhaft : ..Eine ganz schwache Identifizie-
rung findet sich doch, — sehen Sie sich die Hand an !"

An der Hand sah man deutlich einen breiten Ring,
mit einer Art Wappen , — in Stein geschnitten — die
Art de « Steines war nicht festzustellen ' dagegen fah man
mit grötzter Deutlichkeit , dag ein künstlerisch ausgeführter
Drache in den Stein eingravievt war.

Molly fah Holm f«st an und sagt « : Ein seltener 9lin <L
nicht wahr ? — schwerlich deutschen Ursprung », — vio
eher orientalisch ! Ob es ein japanischer ist ? "

Holm mutzt « zugeben , datz ihr « Ansicht richtig zu fein
scheine.

„Und wollen Sie mir jetzt erklären , Holm , wie diese»
Mann M der Ausnahme so ruhig dastehen konnte , — den»
das Bild deutet nicht auf di « leisest « Nervosttät hin , -
und wollen Sie mir dann faaen , ob e» denkbar ist , datz
Naghoko weder während de« Kampfer ) noch hinterher den
Betreffenden bemerkt hat — jedenfalls erwähnt er doch
mit keinem Wort die Existenz dieses Mannes . Nein,§olm,es sind noch andere beteiligt gewesen,als der dummeuul und feine Helfershelfer und di « anderen find viel¬
leicht noch jetzt drautzen ." Sie schwieg einen Augenblick,
ehe die Tragweite ihrer eigenen Annahme ihr aufging . —
Plötzlich aber stand sie dicht vor Holm . Ihre Augen wurden
grotz und unnatürlich dunkel , als sie hervorstiex

„Großer Gott , wie dumm sind wir ! — Wir verlieren
ja kostbare Minuten ! — Rasch . Holm ! Gehen Sie in die
Garage , und holen Sie mein Auto ! - Ich ziehe mich
unterdes um . — wir können nicht fchnell genug hinaus¬
kommen ! Nick ist in Gefahr !"

Molln sprang die Treppe hinauf , und als Holm das
Auto bereitgemacht hatte , stand sie fertig neben ihm . Gleich
darauf satz sie mit zusammengebisfenen Zähnqn im Auto
und wiederholte einmal ums andere : „Fahxen Sie zu,
Holm , fahren Sie zu ! So rasch der Motor lausen will !"

Der kleine leichte Wagen sauste dahin , jeder Fahr¬
ordnung Hohn sprechend , um endlich , nach der wahn¬
sinnigen Fahrt auf den Lagerplatz einzubiegen und mit
einem Ruck vor dem Schuppen zu halten.

Molly und ^ Holm sprangen
Schuppens zu.

heraus und
oeliefen auf die Tür des Schuppens zu . — Die beiden Tor¬

flügel standen offen . — Der Aeroplan war fort . — —
Schuppen und Stuben waren ^leer.

klammerte
konnte es

inen Augenblick kam Molly aus ihrer Ruhe , — sie

.ett

müssen ! Zu spät ! — Zu spät !" Sie sank vernichtet auf

sich an Holm und jammerte : „O , Holm , ich
mir ja denken ! — Ich hätte es ja wissen

~ ■ üt !" Sie ‘ ‘ '
das Trittbrett des Autos nieder , während sie hoffnungslos
in die Luft starrte.

Holm versuchte sie zu trösten und sagte ermunternd:
„Aber , Molly , beruhigen Si « sich! — Wir bleiben hier.

Naghokos Aussage war ja nur eine Aufnahme gemacht ^ s ste wieder landen . Es ist doch nicht weiter merkwu . dlg,
worden , — gerade als er sich auf Juul gestürzt und ihn dusi illick das Flugzeug hat probieren wollen und auf-
zu Boden geschlagen hatte . Ein Prachtkerl übrigens , dieser
Naghoko . wie alle Japaner , — still , klug und tatkräftig.
Hatten sie es nicht ausschließlich ihm zu danken , datz Juul
und sein Deutscher nicht in den Besitz der wertvollen Kon-
struktionsbilder gekommen waren ? Wie konnte nur Molly
fo mißtrauisch in bezug aus Naghoko sein ? — Holm fand
es unbegreiflich ! Der Japaner hatte doch ganz deutlich
bewiesen , datz er ausschließlich im Interesse seines Herrn
handelte : ob Mollys Instinkt sie hier nicht irreführie ? —

gestiegen ist . Höchstwahrscheinlich ist Naghoko mit oben : ihn
wollen wir uns vornehmen , wenn sie zurückkommen I"

Er erkannte di « lebensfrohe Molly nicht wieder , als
sie finster und tonlos erwiderte : „Zurück ? Ob sie über¬
haupt jemals zurückzukommen ? "

„Aber , Molly , Sie sind überreizt ! — Natürlich kommen
sie zurück, — autzerdem ist ja der Japaner doch sicher mit
aufgestiegenl"

(Fonsetzung folgt.)



Henry Jacksons
seltsames Ende

Eine tragikomische Geschichte
von 2 . Moldauer.

enry Jackson, durch das
Xi Spiel vollkommen ruiniert.

verdankte seine Duldung im
Klub nur dem Umstande, das;
seine ausgedehnte Verwandtschaft
dem Hochadel des Landes ange¬
hörte. Er, das Sorgenkind der
Familie, jung, toll und lebens¬
lustig. nannte eine junge, bild-
hübsche Frau sein eigen. Sein
Leben wäre ein ungetrübtes Da-
Hingleiten, wenn, ja wenn diese
dauernde chronisch anhaltende
Geldknappheit nicht gewesen wäre.

Mit schweigend eiskalter Ver¬
achtung zahlte der Klubvorstand
die Schulden seines Mitgliedes
Jackson; sperrte ihm aber jeden
Kredit Im Hause, nur die Klub-
dinners durfte er noch ohne Be¬
zahlung einnehmen.

Mit der knappen Mehrheit
einer Stimme lehnte man. der alt-
ehrwürdigen Familie wegen, den
Antrag aus seinen Ausschlus; aus
dem Klub ab. Jackson durste
weiter Mitglied bleiben und seine
Eratisdinners einnehmen.

Heute war nur für den jungen
Bruder Leichtfuß die Situation
besonders brenzlich, kein glücklicher
Gewinner an den Tischen, der
eine größere Summe einheimst«
und den er dann, die gute Stim¬
mung benutzend, hätte um einige
Pfund anpumpen können . . .
und sein Frauchen saß zu Hause
mit Schmalhans, dem Küchen¬
meister, oder deutlicher gesprochen,
sie . . . hungerte.

Scham, Reue, Wut überkam
ihn. Eine Stimmung, zu allem
fähig. Als der Klubvorstand
durch den Salon kommt, springt er
auf und geht geradcswegs auf
den alten Herrn zu:

„Mylord, ich habe dem Klub
meine Lebensversicherungspolice
für meine Spielschulden verpfän¬
den müssen. Wenn ich nun nichtmehr bin, wer bekommt die
Summe .ausgezahlt. meine Frau
oder der Klub?"

„Natürlich Ihre Frau , un¬
saubere Geschäfte machen mir
nicht. Wir ziehen uns nur den
entliehenen Betrag ab. Es bleibt
bei 3000 Pfund für Ihre Frau
noch dag hübsche Sümmchen von
3500 Pfund übrig. Doch nehme
ich an, daß einen jungen Mann
wie Sie nicht so schnell das Zeit¬
liche segnen will."

Mit einem plötzlichen Ruck
drehte Jackson sich herum und
v.ing dem Ausgange zu. Sein
Entschluß war gefaßt. Er wollte
seiner Frau das Geld verfchaffen,
damit wenigstens Sie ein men¬
schenfreundliches Dasein führenkönnte.

Und nun begann das merk¬
würdige für Jacksons Leben und
Tod entscheidende Abenteuer. —

Draußen tobte ein Herbststurm.
Der junge Mann mußte an sich
halten, um nicht ein Opfer des
rasenden Wetters zu werden.
Schneetreiben und Hagel fegte
über die Straßen und sagte die
weißen Flocken hochwirbelnd über
die Themsebrücke das Wasser hoch-
aufpeitschend zu Schaum verwan¬
delnd. Reben einem der Beleuch¬
tungsmasten der Brücken, eben¬
falls vor dem Unwetter Schzrtz
suchend, stand ein junger, elegant
gekleideter Herr. Hoch in den
Lüften klapperten die Eisenteile
der Brücke im Winde. Plötzlich
ein Klirren und Prasseln — mit
tosendem Gepolter stürzte der
Brückenkandelaber herab, und der
junge, elegante Mensch wurde von

Frisch drauf los!
Wir sind alle «ln wenig felge.

Der eine vor seiner Frau, der andere
vor seinem Vorgesetzten, der dritte
vor ungewohnten Lebenslagen, der
vierte vor seinem Personal, und so
geht die Kette endlos weiter. Leider
ist diese Feigheit oft schuld daran,
daß wir uns und unserem Fort¬
kommen schaden, denn mit der Aus¬
rede: „Ich bin gar nicht feige, ich
bin nur geschickt und vermeide Un¬
annehmlichkeiten im Leben", ist uns
selten geholfen. Vieles kann wirtlich
nur dadurch gutwcrdcn. daß man
„drauf los" geht. Hat man erst ein
einziges Mal versucht, seine Feigheit
zu überwinden, wächst der Mut und
die Freude am Mut. Man wird
dann ln Zukunft bestimmt nicht mehr
sagen, wenn man aus jemanden böse
ist: „Na, der wird sich aber freuen,
wenn er meinen Brief bekommt; dem
werde ich cs dieses Mal aber ge¬
hörig geben!" (nebenbei gesagt, wird
der Brief niemals geschrieben, weil
Sie Auseinandersetzungen fürchten),
sondern man wird gleich in die
Höhle des Löwen gehen und sich
persönlich mit ihm aueeinandcrsctzen.
Es ist wirtlich nur ein kleiner Ruck,
aber ist man erst einmal da, gibt's
kein Zurück,' und man erkennt dann,
daß cs gar nicht so schlimm ist, wie
man gefürchtet hatte. Wenn man
etwas bei der Wurzel ersaßt, kann
es sich nicht mehr ausbreiten.

Sie werden auch nie mehr, wenn
Sie Ihr Gehalt erhöht haben wollen,
hinter dem Rücken des Chefs
schimpfen, daß er Ihre Leistungen
zu gering bezahlt und Sie ausnutzt,
sondern Sie werden ihm persönlich
sagen, daß Ihre Lage einer Aus-
besierung bedarf. Sie ersparen sich
und ihm damit nur Acrger, denn
was erreichen Sie. wenn er erfährt,
wie Sie über ihn spreche»? Und er
erfährt cs, verlassen Sie sich darauf.
Zu diesen Liebenswürdigkeiten findet
sich immer jemand. Ein Chef ist doch
auch ein Mensch und wird einer be-
rechtigten Vorstellung gern Gehör
schenken, wenn es in feiner Macht
liegt. Auch hier fehlt nur der kleine
Ruck, drauf los zu gehen.

Sie werden sich auch nicht mehr
von ihrem Personal schikanieren und
aus Furcht vor Acrger und Wechsel
alles geduldig über sich ergeheu
lassen, sondern Sie werden Ihren
Standpunkt bestimmt und fachlich

Mit tosendem Gepolter stürzte der Rrückenkandelaber herab.

den schweren Bronzestücken getrof¬
fen, zerschmettert.

Trotz der Gefahr, etwa noch
oon nachstürzenden Teilen erfaßt
>u werden, sprang der junge Spie¬
ler auf den Verunglückten zu, wo¬
bei ihm kein« aus bekannte»

sich an den Wertsachen des Ver¬
unglückten bereichern wollte. Als
Jackson immer noch zögerte, faßte
ihn der Diener der heiligen Her-
mandad energisch an den Rock¬
kragen. schubste ihn ein Stückchen
weiter . . . „Trollen Sie sich, sonst

tlarmachen. Will man dann nicht
so, wie Sie es für richtig halten,
werden Sie eben den Akut auf-
bringcn, und ein paar kleine Un¬
annehmlichkeiten mit in den Kauf
nehmen. Wenn man sich sagt, ca
muß sein, so geht cs nicht weiter,
ist es gar nicht mehr schlimm. —
Sie werden auch niemals mehr,-
diesen Satz darf sich jeder selbst voll¬
enden. er kennt am besten die kleine
Stelle, an des er verwundbar ist.
und wo ihm der Ausruf notlut:
Frisch drauf losl

tfiouttWe
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Gründen mehr als dünne Brief,
tasche aus dem Rock fiel.

Seine ganze Aufmerksamkeit
aus den Verunglückten richtend,
merkte er den Verlust vorerst nicht.
Wachleute eilten herbei, doch war
alle Hilfe vergebens. Als er sich
wieder aufrichtete, bemerkte er
nun endlich seine Tasche, die vor
ihm wie ein schwarzer dunkler
Fleck auf der Straße lag. Er griff
danach . . . doch legte sich im
selben Augenblick eine schwere
Hand auf seine Schulter.

„Lassen Sie die Tasche liegen
und berühren Sie nichts. Machen
Sie, daß Sie weiterkommen",
schnauzte ihn ein Polizist an. in
ihm einen Dieb vermutend, der

nehme ich Sie mit zum Kommis¬
sariat."

Henry hatte natürlich nicht Lust,
seine Frau noch länger warten zu
lassen, und da die Aussicht, eine
Nacht auf der Polizeiwache zuzu¬
bringen, auch nicht gerade zu ver¬
lockend war, ließ er protestlos
seine Brieftasche, die ja ohnedies
bis auf einige Visitenkarten und
Legitimationen leer war, im Stich
und ging seine Wege.

. . . Am anderen Morgen beim
Studium der Frühausgabe fiel
Henry fast vor Schreck aus dem
Bett. Dort stand schwarz auf weiß
zu lesen, daß er. Henry Jackson,
tot war. Er war tot? Kein
Zweifel. Unter der Rubrik Poli¬
zeiberichte war sein Ableben amt¬
lich vermerkt. Ein seltsamer Un¬
glücksfall!

Mit einem Freudenschrei sprang
der angeblich Tote empor. Hurra,
ich bin nicht mehr. Das Problem
ist gelöst. Alle Not hat ein Ende,
die Versicherung muß bezahlen.
Mit dem Gelbe fangen wir ei»
neues Leben an. jubelte er, in¬
dem er feinem Frauchen die in¬
haltsreiche Notiz vor Augen hielt

Wie ein Aufatmen glnjo es
durch den rasch zusammengerufenen
Familienrat der von Jacksons,
daß dieser Schandfleck der Ver¬
wandtschaft ein anständiges stan¬
desgemäßes Ende ohne Skandal¬
geschichten gefunden hatte. Was
dem Lebenden verweigert, wurde
dem Toten gewährt. Spenden,
Präsente, größere Geldbeträge
liefen in Masien bei der verwirr¬
ten, gar nicht so sehr traurigen
Witwe ein und wurden im Bade¬
zimmer. wo der „tote Henry" sein

Die beiden Silhouetten der Herbst¬
mode gestatten, daß jede Frau sich
die für ihren Körper geeignete
heraussucht. Wer schmale Schultern
und schmale Hüsten hat, verbreitert
die Schultern. — Das erreicht man
durch kleine Ueberärmcl, Volants
und Epaulettes— und unterstreicht
damit die knabenhafte Schlankheit
der Hüsten. — Wer breite Schultern
hat und keine schmalen Hüsten, aber
eine schlanke Taille, läßt die Schul¬
tern durch einen hochangcsetztcn
Aermel möglichst schmal erscheine»
und vermeidet alle Ueberteile, unter,
streicht die zarte Taille und trägt
unter derselben ein winziges Schöß¬
chen. das kleine Fettpolster liebevoll
verbirgt und den Eindruck erweckt,
es sei ein Elfcnsigllrchen darunter.
Sogar für die sehr Vollschlanken
mit 130 Zentimeter Hüftweite ist
die Mode dieses Mal entgegen¬
kommend. Durch geschicktes Zer¬
schneiden des Stoffes erreicht man.
daß man sich genau nach dem Körper
richten kann, und durch Abnäher.
Bahnen, Ueberfchneidungcn, geschickt
angebrachte Volants usw., auch hier
eine durchaus angenehme Wirkung
erzielt.

*

Die gegenwärtige Mode beschäf¬
tigt sich ausgiebig mit den Aermeln.
Teilweise beginnt man, sie am
Aermclloch zu puffen, und sie dann
unter dem Ellenbogen eng zusammen
zu nehmen oder oberhalb eines
schmalen Handbündchens sitzt ein
dicker Puff. Immer versucht man,
sie möglichst originell zu arbeiten,
und dem Kleid damit eine charak¬
teristische Note zu geben.

Die Puderquaste ist bei den
meisten Frauen ein Sorgenkind.
Man hat sich an sie gewöhnt, sie
reizt die Haut nicht, nimmt den
Puder so gut auf, und man kann
sich durchaus nicht entschließen, sie zu
reinigen oder sortzuwerfcn. Selbst
Frauen, denen Acsthetik und Hy¬
giene sonst Lebensgebot sind, machen
hier keine Ausnahme. Ich kenne
Fälle, wo sie zehn Jahre und länger
die gleiche Puderquaste benutzen,
ohne sie jemals zu waschen. Ich
glaube, wenn man ihnen ihre ge¬
liebte Puderquaste einmal durch ein
Vergrößerungsglaszeigen würde,
würden sie sehr erschrecken. Schmutz
und Bakterien haben in dem weichen
Gewebe eine wahre Brutstätte, und
man darf sich über schlechte Haut
und noch mehr über langwierige
Hautkrankheiten dann kaum wun¬
dern. Werden doch die Bakterien
bei jeder Benutzung frisch mit der
Haut in Berührung gebracht, so daß
eine Heilung fast ausgeschlossen ist.
Muß man noch sagen, wie gefährlich
und unappetitlich es ist, seine Puder¬
quaste zu verleihen? Man sollte
hier ganz energisch sein, und auch
die Bitte der besten Freundin ab-
schlagen.

brauchbar. Man kann oas verhüten,
wenn man die Bürste von Zeit zu
Zeit in kaltes Salzwasser legt. Man
rechnet auf einen Liter Wasser ritzen
Eßlössel Salz. Die Bürste muh
einige Stunden darin liegen.

Hasenpfesser.
Hascnpsesscr wird am schmack-

hastcsten, wenn man einen ganzen
Hasen dazu verwenden kann. Das
in Stücke zerlegte Fleisch wird in
einer Brühe, der man reichlich
Wurzclwcrk, Wacholderbeeren, Zwie¬
beln, Zitrone, nach Geschmack etwas
Thymian und reichlich Rotwein zu-
fügt, gargcschmort. Die Soße wird
mit Zitronensaft abgeschmcckt und
mit ein wenig Klarmchl bündig
gemacht.

M 'fäbUö

In der Nagelbürste bleiben oft
Seisenreste hängen, und mit der Zeit
wird sie dadurch weich und un-

»»»»««»»»»»

Hauptquartier aufgeschlagen hatte,
verstaut. Ohne die Äersicherungs-
jnmme nahm der Verstorbene in
drei Tagen über 1000 Pfund an
wohltätigen Spenden ein. Im
Klub wurde eine Sammlung für
das auf so tragische Weise ums
Leben gekommene Mitglied ver¬
anstaltet, großherzig seine Schul¬
den gestrichen und die gesamte
Versicherungssumme ohne Abzug
der schmerzgebeugten, schwarz¬
gekleideten. so iung verwitweten
Frau ausgehänoigt.

Unter den notwendigen Vor¬
sichtsmaßregeln schlich sich Jackson
einen Tag nach seiner Beerdigung
zum Trauerhause hinaus und fuhr
mit dem nächsten Expreßzug zur
Grenze, um das Ausland zu er¬
reichen und feine Frau mit dem
vielen Gelbe Nachkommen zu lassen

Aus dem Erenzbahnhof begann
die Katastrophe.

Zu seinem nicht geringen
Schrecken bemerkte Henry in der
Hand des Paßkontrollbeamten
die Zeitung mit der Notiz von
seinem Tode.

Der Beamte nahm seinen Paß.
erschrak, hielt sich am Pult vor
Erstaunen fest, verglich endlich
das Signalement mit dem der
Zeitung und gänzlich konsterniert
entschlüpften ihm endlich die in¬
haltsschweren Worte:

„Ich denke Sie sind tot?"
„Das ist mein Bruder, wir

sind Zwillinge", antwortete schnell
gefaßt Jackson, ohne zu ahnen,
daß er dadurch die Situation noch
verschlimmerte.

„Ihr Bruder? Aber hier
steht doch: Der tiefbetrübte Vater
steht an der Bahre seines einzige»
Sohnes."

„Ein.Einzigster Zwillingsfohn soll
das heißen", erläutert« äußerst
geistreich der schon au» allen Him¬
meln gefallene Henrn.

„Herr", donnert ihn nun de,
erboste Beamte an, „Sie kommen
mir höchst verdächtig vor. Sie find
verhaftet!"

Zwei Stunden später traf auf
oerseiben Grenzstation die tief¬
trauernde Witwe, aber nicht alleis
ein. sondern ein junger hübscher,
zahlungsfähig aussehender Mann
begleitete sie. Jackson konnte von
seinem Gitterfensterchen aus die
Szene beobachten.

Der Paßkontrolleur erstarrte
zum zweiten Male, blickte auf die
Trauerkleidung, dann auf den
neben ihr stehenden Cent.

„Gnädige Frau sind ja die
Witwe, eben haben wir einen
Mann eingesperrt, der sich für
Ihren verstorbenen Gatten ans-
geben wollte!"

„Lassen Sie ihn sitzen, halten
Sie ihn ja recht fest, es ist ein
Schwindler, mein Gatte ist tot",
kam es energisch von ihren Lip¬
pen, dabei wandte sie sich, sorg¬
fältig die Tasche mit dem Gelbe
der Versicherungssumme haltend,
mit ihrem Begleiter zu einem
Abteil erster Klasse.

Der Zug setzte sich in Bewe¬
gung! Der Beamte freute sich
seines guten Fanges!

Dem Henry blieb die Luft vor
Schreck weg!

Jackson läuft heute noch irgend¬
wo als Hafenarbeiter herum,
niemand will den verwahrlosten
Menschen wiedererkennnen, er
kann einfach nicht.mehr lebend-;
werden.
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SonnJqgi Ser Ju &juttL
et ganz prall und tritt seine Reise
in die Lüfte an . Er schwebt so¬
lange , wie der Wattebausch brennt.
Dann fällt er langsam , und wenn

eine unnachahmliche Sicherheit
Sie schleudern es in waagerechter
und senkrechter Richtung derart

Wollt ihr dieses Bild

fertigzeichnen ,braucht
ihr nur die Zahlen in

ihrer richtigen Reihen¬

folge miteinander zu
verbinden.
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Als ich vor Jahren in Afrika
aus dem Blauen Flusse reiste,
kaufte ich eine Meerkatze und taufte
den Affen aus den Namen Loco.
Lr wurde an der Reeling fest-
rebunden und sah bald ein , dah
eine Fosteln unlösbar waren.
Über deshalb sah er nicht lange
traurig , sondern gewöhnte sich
schnell daran , Durrahkörner und
andere » Futter au « menschlicher
Hand zu fressen. Trotzdem war er

n »n« Menschen garstig , bjst
jede» Gelegenheit , und doch

der Abbildung . Dann Hobt ihr
die länglichen Ovalstreiscn , die
ihr erhaltet , so zusammen , daßet>

ehnte er sich nach einem Ge¬
ährten . Acer er wählte sich den
änderbarsten Kauz zum Freund:

«inen Nashornvogel , den wir aus
dem Innern des Landes mit-
«bracht hatten . Loco behandelte
einen Auserwählten mit ziem-
icher Frechheit , aber der gut¬

mütige Dogel lieh sich alles ge¬
fallen . Obwohl der Vogel frei
war und überall bingehen konnte,
ging er immer wieder 3um Affen
und sah friedlich neben ihm . Zwar
stahl er ihm von Zeit zu Zeit
das Brot , aber dafür lieh er sich
auch an den Flügeln ziehen und
zerren . Dah der Nashornvogel
Federn statt Haare besah , störte
Loco nicht im geringsten . Schon,
»I<5 sie sich das erste Mal trafen,
,̂ urde das Gest -her von dem

eine

Affen so durchsucht, als wäre es
ein Fell , und der gutmütige Nas¬
hornvogel gewöhnte sich so sehr an
dieses Durchsuchen , dah er später
immer schon mit gesträubtem Ge¬
fieder ankam , um Loco die Arbeit
zu erleichtern.

Während der ganzen Reise
zankten sie sich niemals ernstlich.
Monatelang lebten sie in engster
Gemeinschaft , und als der Vogel
«ine » Tagesstarb , sahen wir Loco

m ersten Mal « wirklich traurig,
i sah stumm und bewegungslos

an der Reeling und
nahm erst nach mehre¬
ren Tagen wieder Nah¬
rung , u sich, Nach und
nach versuchte er dann,
mit den Katzen , die auf
Bord herumliefen , an-
zubändeln . Aber statt

Freundschaftsbeweisen
bekam er derbe Ohr¬
feigen und lieh bald
von diesen Versuchen
ab . Die Freundschaft
mit dem Dogel war das

cfchlosiene Hülle entsteht.
g" N,

ach. Lin Freund wird euch

gcfcl,
Das l|t allerdings nicht ganz ein-

cir ~
ge . . .

dann geht es nochmal so schnell.
icherlich gern dabei behilflich sein:

ichma ‘
Die Oessnung , die oben bleibt,

wird mit einem kreisrunden
Papierstück verklebt . Nun gehts
an die „Füllung " des Ballons.
Wasserstoff und Leuchtgas können
wir nicht gebrauchen . Wir be-

geschickt, dah cs im Fluge Vogen
und Winkel beschreibt und , wenn
es kein Ziel nicht trifft zum
Werfenden zurückkehrt . Auf
rer Abbildung sind zwei

unst¬
et ver¬

schiedene Formen von Bumerangs
3U sehen . Es dürfte nicht schwer
sein , nach diesen Musterabbildun¬
gen selbst solche Wurfgeschosse zu
bauen . Allerdings darf man nur
auf freien Flächen , und stets nur

egen den Wind werfen , weil die

Monatelang lebten dte Tiere ln engiter Gemein¬
schaft zusammen.

treiben unseren Ballon wie dte
ersten Ballonfahrer mit Hcihluft.
Zu diesem Zweck müsien wir an
der unten gebliebenen grohen
Oesfnung einen Pappring anbrin.
gen und daran wiederum ein
kleines Drahtgestell . Auf das
Kreuz in der Mitte legt ihr einen
Wattebausch , der vorher mit Spi¬
ritus getränkt wird.

Beim Steigenlasien des Ballons
— Vorsicht ! Nur auf freiem
Feld , damit es kein Feuer gibt!
— müht ihr noch besondere Start-
reaeln beobachten . Ein Helfer
hebt den Ballon etwas an , unten
wird der Wattebausch entzündet.
Run bläht sich der angehobene
Teil des Ballons durch die Er¬
hitzung und die damit verbundene
Ausdehnung der Luft . Bald ist

ihr Glück habt , könnt ihr den
Ausreiher etnfangen und wieder
steigen lasten.

Bumerang und Schleuder
Noch heute bedienen sich die

Urbewohner Australiens auf der
Jagd und im Kriege eines selt¬
samen Wurfgeschosses , welches sie,
nach dem Geräusch , das cs beim'
Fluge hervorbringt , Bumerang
nennen . Es besteht aus einem
kniesörmtg gebogenen , an der

einen Seite etwas zugeschärftem
Stück Hol, . Die Ansiralier h.cben
beim Werfen dieses Wurfgeschoss :s

»merangs ganz beträchtliche
Strecken zurücklegen und man
deshalb Sorge tragen muh , keine
anderen Personen zu treffen.

In früheren Jahrhunderten
bildeten die Gruppen der Schleu¬
deret besondere Abteilungen in
Kriegen und spielten , besonders bet
Belagerungen von Städten , eine
grohe Rolle . Aber auch wir können
uns solche Schleudern in verschiede¬
ner Gröhe für Wursgeschosse von
Hasclnuhgrühe bis zum Umfang
einer Billardkugel Herstellen . Das
Mittelstllck muh aus Leder be-
stehen . Beim Schleudern saht man
mit dem Zeigefinger in die
Schlaufe des einen Bindfaden,
ende » und fasit da » andere Ende
in derselben Hand , jedoch ziemlich
lose. Dann dreht man den Arm
heftig in kreisförmiger Bewegung
und läßt plötzlich das «ine Ende
der Schleuder fahren . Da » Wurf-
geschoh saust in pseUschneller,
parabelsörmigcr Bewegung in die
Luft . Nach und nach bekommt
man bei einiger Uebung eine er-
staunliche Treffsicherheit und trifft
sogar verhältnismäßig kleine und
wett entfernte Ziele mühelos.
Aber seid vorsichtig dabei , damit
ihr kein Unheil anrichtet!

Wozu hat das Eichhörnchen
seinen Schwanz?

Euch allen ist doch schon mal
auf einem Spaziergang ein Eich¬

hörnchen begegnet , und sicherlich
ist euch sein langer , buschiger
Schwanz aufgefallen . Habt ihr

^rohe Ereignis und Erlebnis
eines Lebens gewesen . Er wurde

nie mehr richtig lustig . . .

Ein richtiger Luftballon
Wir zeigen euch hier , wie ihr

euch leicht einen richtigen Luft¬
ballon bauen könnt , eine so¬
genannte Montgolfiere . Genau so
war der erste richtige Ballon ge¬
baut , natürlich nicht aus Papier
und viel gröher . Aber unser
Ballon steigt genau so schön.

Ihr braucht sechs größere
Bogen Seidenpäpier : Löcher dür¬
fen beileibe nicht drin fein . Ihr
könnt es in verschiedenen Farben
wählen , ganz nach eurem Ge¬
schmack. Aue den Bogen schneidet
thr nun sechs Abschnitte , in Form

aber auch schon einmal darüber
nachgedacht , wozu er eigentlich
dient ? Keineswegs soll er die
Schönheit dieses kleinen , flinken
Tieres erhöhen , sondern er dient
zum - Steuern ! Wenn das
Eic^ örnchen nämlich von Baum
zu Baum springt , benützt es wäh¬
rend seiner weiteren Sprünge den
Schwanz gleichzeitig als Fall¬
schirm und als Steuer . Er för-
dert die Weite des Sprunges , be-
wahrt dem Körper das Gleich,
gewicht , und durch geschickte Be¬
wegungen vermag das Eichhörn-
chen tatsächlich während seines
„Fluges " dte Richtung zu ändern.

POUZ
Ein sonderbares Haustier.
Puuz war im kindlichen Alter

zu uns gekommen . Als Krähen,
junges von vier Wochen wurde
er als einzig überlebendes von
drei Geschwistern aus dem Horst
geholt nachdem seine Mutter ab-
geschosten und der Bater ander¬
weitig beschäftigt war . Er wurde
im Umsehen zahm und kom¬
mandierte die ganze Familie.
Aeuherlich war er eine Schön¬
heit , aber innerlich litt er
an verschiedenen Untugenden , die
jedoch — nach dem Urteil der
Familie — nur die Fehler
feiner Tugenden waren . Was
konnte er dafür , dah er in Ein¬

sicht seiner Ueberlegenheit dte
Hunde kujonierte ? Kann man cs
ihm verdenken wenn er in feine
Schönheit verliebt war und sich
ooi  dem Spiegel drehte und be¬
wunderte?

Er war io zahm , dah wir ihn
drauhen frei fliegen liehen , und
er mihbrauchte seine Freiheit
höchsten» zu Uebersällen in offen-
stehend « Fenster , wo er dann
leinen Ueoermut an Zeitungen,
Blumentöpfen od«Q Decken aus-
lieh , und sich überhaupt wie ein
Vandale benahm

Sonderbarerweise lernt « er bet
seiner Klugheit dt, einfachste
Kunstfertigkeit nicht — er begriff
nie in seinem Leben , wie man iht.
Stet » muhte man mm seine Nah¬
rung in den aufgertstenen Schna-
bei stecken.

Der Herr des Hauses geriet
manchmal in äußerste Wut über

Ö . Da lagen allerlei wichtigeere aus dem Schreibtisch —
im Umsehen hatte sich Puuz
darauf gesetzt, den Fuß vor¬
gestemmt . mit dem Schnabel zu¬
gepackt und ritsch — ratsch rih er
Vogen auf Bogen in Fetzen.
Stürzte dann der Hausherr auf.
gebracht hinzu , dann entfleucht«
Puuz mit gellendem
Hohngcschrei auf den
Ofen oder durch die
offene Tür . lleberhaupt
suchte sich Puuz den
Hausherrn gern zum
Opfer aus . Pflanzte der
Unglücklich« im Früh¬
jahr sorgsam seinen
Blumenkohl , dann beob¬
achtete Puuz ihn scharf
aus der Ferne , kam un¬
gesehen herbei und zog
nn Vier -Meter -Abstand
heimlich und voll Freude
alle kleinen Pflänzchen
mit gewandtem Ruck heraus . Kann
man dabei geduldig bleiben?

Seit drei Jahren beglügt
uns Puuz mit seiner Anwesen-
heit . Er ist «in etwas grilliger
Hagestolz geworden und gegen
Fremde recht abstohend . Oft genug
versuchten wir , ihm zu einer Eh«
zu verhelfen , aber alle Vemühun-
gen schlugen fehl . Eine Hochzeits¬
reise in die Freiheit lehnte er
strikte ab , und eine Krähenmaid
für ihn zu besorgen , ist uns nicht
gelungen . Oft sitzt er mit schiefem
Kops am Fenster und beobachtet
seine Artgenossen . Er hat dabei
eine etwas verächtliche Miene,
und es kommt uns vor , als nähme

er zum Krähengelchlecht ungefähr
den Standpunkt ein wie Schopen¬
hauer zur Menschheit . E . Sch.

Sie brauchen keine
Winterhilfe.

Wer hätte nicht schon einmal
dt » Winterschläfer beneidet , dte.
ohne Sorge um Hebung . Nah¬
rung und Licht , die kalten dunklen
Tage ruhig im Bau verbringen
und erst wieder zum Vorschein
kommen , wenn die Frühlingssonne
di « Erd « wärmt und den Lan,
schläfern einen reichlichen Ti!
gedeckt hat?

Nicht jeder Winterschläfer frei¬
lich hält Monate im Bau aus.
Es gibt ' verschieden «, die Ge¬
fallen an einem frischen , klaren
Frostlage finden und sich di « Welt
auch einmal im Januar oder
Februar besehen mögen . Zu den
geschicktesten Winterschläfern ge¬
hört der Hamster . Während er im
Sommer einen höchstens 70 Zen¬
timeter tiefen Bau bewohnt , legt
er sich für den Winter ein be¬
wunderungswürdiges Winterhaus
an . Ein bis zwei Meter unter
der Erde liegt dann seine Wohn-
kammer , die dicht mit weichem

Murmeltiere
kennen keine

lVinternot.

trockenen Gras « belegt ist. Zu ihr
zwei Röhren : die eine

schräg nach oben geleitete dient
als Ausgang , die andere geht ein
Stück geradeaus und dann senk¬
recht in dte Höhe . Mehrere Vor¬
ratskammern münden ins Wohn¬
zimmer , und in ihnen speichert er
vis zu einem Zentner an Lebens¬
mitteln auf.

Winzige mollige Nester be¬
wohnen die kleinen Haselmäuse
und der Obstdieb Siebenschläfer.

oben in den Bergen begibt
ich das Murmeltier zur Ruhe und

wurf



SCHICKSAL l4f \ y STEIN
Koh-i-noor , der Lidltberg Von HansL. Walter

/^ Nct Ursprung dieses ehrwiir-
^ ) digsten und berühmtesten

der großen Diamanten ist
tu tiefes Dunkel gehüllt . Sicher
ist nur . daß er einer der heute
nahezu erschöpften indischen Dia.
manteunlincn entstammt , jenem
sagenhaften Golconda vielleicht,
das zu finden , mehr denn ein
Europäer fein Leben gcopsert hat.
Genau verfolgen kann man die
Geschichte des Steins erst seit dem
Anfang des 14. Jahrhunderts.

In dieser Zeit beherrschten die
Sultane von Delhi praktisch ganz
Indien . Ihre überlegene Heeres¬
macht eroberte , was ihnen gefiel.
Und so zog der Heerbann von
Delhi denn eines Tages aus . dem
Radscha von Malwa Land und ‘
Schaß zu nehmen . Die Krone des
Schatze» war ein Diamant von
seltener Reinheit , noch ungeschlis.
fen der das außerordentliche Ge«
wicht von 793' /» Karat hatte.

Mirgimola hieß '" r Minister
des Radscha von Malwa . der
keine Treue gegen seinen Herrn
kannte , und . als er ihn verloren
sah , sich bei dem Sieger einzu.
schmeicheln versuchte . Er verriet
den ohnehin bereits Verlorenen
an den Sultan von Delhi , und
lieferte ihm überdies den großen
Diamanten ans , der in einem
sorgsam ausgeklügelten Versteck ge¬
ruht hatte . So kam im Jahre 1301
der Stein In die Schatzkammer
von Delhi , und lange Jahre
führte er dieses verborgene Dasein
sort.

Bi » ein neuer Sultan an die
Negierung kam, Schah Iehan.
Dieser große Herrscher war selbst
für altindische Begrisse von ganz
besonderer Prunk , und Pracht-
liebe . So wird e» sehr begreiflich,
daß Iehan keine Lust verspürte,
vcn wundervollen Stein länger in
ver Schatzkammer von Delhi ruhen
zu lassen , sondern daß er es
unternahm , ihn schleifen zu lassen,
im ihn beständig tragen zu können.
Um diese Zeit übrigen » sah
der berühmte sranzöstsche Reisende
Tavernier den Stein . Cr beschrieb
ihn dem staunenden Europa , das
bis dahin — 1665 — nicht gewußt
hatte , daß die Welt dergleichen
Kostbarkeiten besäße.
Der Betrug des Hortensia Borgis.

Der Schliff eines solchen kost,
baren Steins ist nicht nur »ine
Angelegenheit , die mit ungeheuren
Konen und Mühen verbunden ist.
sonr« rn vor allen Dingen Per.
trauenssache . Muß doch jeder
Stein bei dieser Behandlung einen

Teil seines Umfanges und Ge-
wtchtes verlieren , und einzig und
allein der Schleifer hat cs in der

Sand, zu bestimmen, wie er dentei » schleifen will , aus welche
Art und Weise er am besten aus
der natürlichen rohen Form das
künstlerische Gebilde schaffen wird,
und wieviel von dem ursprüng¬
lichen Gewicht dabei verloren
geht . Schah Iehan nun . ohne Ver¬
trauen auf die Kunst seiner ein¬
geborene ». Schleifer , beauftragte
mit dem Schliss seines
kostbarsten Diamanten
den venetianischcn Edel,
steinschlciser Hortensia
Botgis . der schon etliche
Jahre in Indien , an
der Quelle gewisier«
maßen , sein Handwerk
ausübte . Und cs muß
gesagt werden , daß er
nicht leicht einen schlech¬
teren Mann hätte fin¬
den können.

Uebcr 793 Karat hat-
te der Stein gehabt , als
Iehan ihn dem Hör-
tensio Vorgis gab . Und
als er ihn geschliffen
zurück erhielt , sah er
eine » Brillanten von —
166 Karat.

Iehan schäumte , er
dachte gar nicht daran,
Vorgis den vereinbar,
ten Preis auszuzahlen,
denn mit Recht hielt er
sich für betrogen . Er beschlagnahmte
das gesamte Vermögen von Borgis
in Höhe von 10 009 Rupien , und
jagte ihn selbst außer Landes.

Der Großmogul.

Als die Tataren durch die
historische Pforte Indiens , den
Kabulpaß . von Afghanistan her«
kommend , in das Pandschab ein¬
fielen und Delhi eroberten , siel
ihnen als schönste Beute die Schatz¬
kammer der Sultane von Delhi
zu, und . wie es sich gebührt , kam
der große Diamant in die Hand
ihres Führers Mohammed Schah,
der damals den Titel Großmogul
annahm . Mohammed Schah trug
den Stein beständig an seinem
Turban , er hielt ihn für seinen
Talisman — und so ist es kein
Wunder , daß das Volk bald dem
Stein den Namen Großmogul gab.

Zwar spricht, man meistens von
dem Großmogul und dem Koh -i.
noor als von zwei verschiedenen
Diamanten , aber das dürfte ein
historischer Irrtum sein . Es ist
mehr als unwahrscheinlich , daß der
andere seit der Mitte des 18. Jahr»

Hunderts wie vom Erdboden ver¬
schwunden ist , und in der Schatz,
kammer irgendeines indischen Für¬
sten ein verborgenes Dasein führt,
wie oft behauptet worden ist.
Ohne Zweifel ist ca so, daß später
der Großmogul umactaust wurde
und mit dem Koh -i-noor tden-
tisch ist.

Zwei Turbane werden getauscht.
Der Großmogul Mohammed

Schah hat sich seines stolzen Be-

Hie grüßte» Diamanten der Welt

1. Der „GroßmoguTwie er von Tnoernicr ursprüng¬
lich beschrieben minie;  2 . „Orloff "; 1. der Diamant
des Großherzogs von Toscana ; 4. „Regent "; 5 . „Stern
des Südens "; 6 der  „ Grollmogul " nach dem neuen

Schliff , heute als „Koh -i-noor " bekannt

sihtums nicht lange erfreut . 1739
zog der große Eroberer Nadir
Schah in das Pandschab . fegte die
Heere des Radschas vor sich her.
drang über Lahaur bis Delhi vor
und entthronte den Großmogul.

Selbstverständlich spielt sich,
wenn zwei große Herrscher anein¬
andergeraten . alles , selbst ein
Thronverzicht , in den gepflegtesten
und höflichsten Formen ab . So
gab man denn ein großes Fest,
versicherte sich unzählige Male un-
wandelbarer Treue und Freund-

M:und war—oder schien zu-eft — einig und vergnügt.
Besonders vergnügt war Nadir
Schah , sollte »hm dieser Abend
doch den Großmogul bringen.
Eine der Frauen Mohammeds
nämlich hatte ihm verraten , daß
Mohammed den Stein nicht in
der Schatzkammer verborgen habe,
sondern verstectt in seinem Turban
trage . Und so forderte Nadir
Schah ihn denn auf . zum größten
Zeichen brüderlicher Liebe und
Treue , mit ihm den Turban zu
tauschen.

Mohammed ging darauf ein,

ohne mit der Wimper zu zucken,
die Disziplin und Selbstbeherr¬
schung des Asiaten siegte selbst
über diesen schweren Schlag . So
wenig ließ er sich seinen Verlust
anmerken , daß Nadir sich bereits
betrogen glaubte . Aber als er sich
zurllckzog, um den Turban zu
untersuchen , fand er das Kleinod.

Das Drama von Lahaur.
1747 wird Nadir Schah von

einem religiösen Fanatiker , der
seine Einigungsvcrsuche

Ö chen den großenammcdanischen Sek¬
ten der Sunna und
Schiia als Ketzerei be¬
trachtet . ermordet . Sein
Nachfolger , der Nadirs
besondere Vorsichtsmaß¬
regeln für den Koh-
i-noor für überflüssig
hält und die Extra¬
wachen zurückzieht , muß
es alsbald erleben , daß
der Stein von frechen

Räubern entwendet
wird . Doch nicht für
lange Zeit . Nach ein
vaar Jahren befindet er
sich bereits wieder im
Besitz Schuja Schahs , der
jenem Unvorsichtigen auf
dem Thron folgte . Dann
brechen schlimme Zeiten
für ihn an . Achmed
Schah , der Begründer
einer neuen persischen

Dynastie , beraubt ihn de» Throns,
einzig den Koh -i-noor kann
Schuja . am Körper verborgen,
retten . Achmed verweist ihn des
Landes , nach Irrfahrten über
Peschawar , Kaschmir wird Schuja
mit seiner Lieblingsfrau Gast —

Ä :r gesagt. Gefangener—unjet Singh . dem Herrscher
von Lahaur.

Runjet Singh weiß lehr wohl,
wer der blinde Mann ist , der in
leine Stadt kam. Er weiß auch,
daß Achmed Schah es noch nickt
verwunden hat . daß der Koh -i-
noor verschwunden ist. Also muß
Schuja . schließt er . ihn noch be¬
sitzen. Von vornherein ist ihm
klar , daß - er von Schuja den
Stein nicht freiwillig erhalten
wird , offenen Raub aber , Gewalt
und Folter scheut er : selbst der
entthronte Persorschah ist noch
von einem gewissen Nimbus um.
geben . So versucht er . den Stein
durch di« Frau Schujas zu be¬
kommen . — Aber die Begum ist
nicht billig . Für den Stein for«
dcrt sic Leben und Freiheit des
Gatten . Und Runjet geht nach

Mjj hU* .
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' .»galten an eine Unterstützung »»
stelle.

Jeder anständige Mensch,
der erstaunliche Tatsachen  zu
berichten hat , pflegt steh zu¬
nächst für die IVahrhelt seiner
Darstellung zu verbürgen , auf
da/l den Dingen , die er  zu er¬
zählen meiß , nicht von vorn¬
herein der gefährliche und ab-
schroächende Fluch der Un-
glaubmürdigkeit und übertrie¬
benen Lächerlichkeit anhafte.
So auch im vorliegenden Falle.
Die nachfolgenden Fragmente
rvurden von einem Staats¬
beamten zusammengestellt aus
Akten , die im Laufe seiner
langjährigen Tätigkeit durch
seine Uände gingen.

• ». Durch Antritt der Strafe
würden mein » ehelichen Verhält¬
nisse in Zwistigkeiten geraten,
was ick, wie Sie verstehen werden,
vermeiden möchte. . .

Es soll Vorkommen , daß ge»
wiße :>lose amtsärztlich « Geistes»
krankheitsgutachten ausgestellt
werden , di« m Internierung in

Irrenhäusern führen worüber der
Internierte dann seinerseits in
Geisteskrankheit verfällt . So in
meinem Falle!

. . . Von dem Alkohol ge.
langte ich sehr bald in betrunke¬
nen Zustand und soll sehr aus»
gtebig gewesen sein . . .

Hohe Behörde , solange die
Wissenschaft über den Wert der
Impfung getrennt marschiert , kann
kein Mensch dazu gezwungen
werden . . . »

Da mir meine Frau dies in
weinertschcm Zustand erzählte,
schrieb ich ihr einen Brief , aus
dem Beleidigungen Hervorgeyen . . .

»

Meine Erziehung ist ohne jede
Elternliebe vonstatten gegangen.»

Habe den Krieg , ohne einmal
krank zu sein , voll und ganz , mit
Interesse für'  di , Medizin und
deren Krankheiten , wo man sich
überall erkundigen kann , ausge»
führt und bin unbescholten ge¬
blieben. G

Aus unserer ehelichen Verbin¬
dung entspann sich ein Töchterchen
mit Nameil Elli.

•

Nun waren an jenem Abend
einige Bekannte in meinem Lokal,
die einige Glas Bier tranken , wo¬
durch ick mir dann eine Strafe
zuzog.

In voller Eiiic erlaube ich
mir , dem Herrn Minister die fol¬
genden Tatsachen zu unterbreiten.

Bemerken möchte ich, daß ich
nur auf Aussagen des Wald¬
hüters S . bestraft wurde . S . aber
ein kolossal rückenmarkleideuder
Mensch ist, das Rückenmark mit
dem Gehirn nach ärztlichem Gut¬
achten in Verbindung steht , S . als
Zeuge also nicht ln Betracht ge-

«zogen werden kam

Sie werfen mir Unwahrhaftig¬
keit vor ? An der Wahrheit hänge
ich so treu und innig , wie die
Flamme am Docht eines stillen
Nachtlichtleins.

Da ich nicht in der Lage war,
Vetrugsabsicht gehabt zu haben,
wurde ich verurteilt , eine Justiz¬
schraube ohne Ende . . .

•

Ich bin Neisephotograph und
verdiene fast gar nichts , da das
Photographieren im ganzen Deut¬
schen Reich verboten ist. Ich fr ,
treibe dies schon seit 15 Jahren . »

l

langem Zögern und Ueberlegen
daraus ein , seine Gier nach dem
Stein überwiegt selbst die Angst
vor Achmed Schah , vor dem er
es nicht leicht wird vertreten
können . Schuja Schah aus den
Händen gelaßen zu haben.

Europa raubt den Koh -i-noor.
Einige Jahre später . Runjet

Singh ist gestorben , der Knabe
Dulip Singh wird als neuer
Radicha von Lahaur von der Ost¬
indischen Kompanie anerkannt.
Allerdings nur unter der Bedin¬
gung , daß ihm ein englischer
Regent an die Seite gesetzt werde.
Damit ist praktisch die Selb¬
ständigkeit des Sultanats von
Lahaur ausgchobcn , England geht
mit Macht auf sein Ziel loo , die
Annexion ganz Indiens . Vor¬
läufig beschränken sich diele Be¬
strebungen auf das Pandschab,
Indiens fruchtbarste und reichste
Gefilde . Und man scheut nicht
List noch Gewalt , man nimmt die
erbärmlichsten Kleinigkeiten zum
Vorwand auch die letzten Reste
der Selbständigkeit der Radscha»
zu beseitigen.

Worauf , so rechnen die Herren
in London , gründet sich der
ungeheure Einfluß , den selbst
die entthronten indischen Fürsten
bet ihren ehemaligen Untertanen
haben ? Aus ihren Reichtum . Gut.
so muß dafür gesorgt werden , daß
dieser Reichtum verschwinde . Ge¬
wiß , noch heute gibt es in Indien
Fürsten , wie den Nizam von
Haiderabad . gegen den selbst Ford
ein armer Schlucker ist . Aber den¬
noch ist damals von den Män¬
nern der Ostindischen Kompanie
recht gute Arbeit geleistet worden.

Ein Vorwand findet sich
schnell. Zwei eingeborene Sikh,
regimenter meutern in Lahaur.
Sehr schnell ist die Revolte nieder«
geworfen , aber dennoch ist sie ein
guter Vorwand für den Refiden.
ten reinen Tisch zu machen . Er
pricht die Annexion des Band,
chab aus . entkleidet Dulip Singh
einer Würden und konfisziert
einen ganzen Schatz, vor allem
>en Koh -i-noor.

1850 reist Lord Dalhousie,
einer der Führer der Ostindischen
Kompanie , eigeits zu dem Zweck
nach London , den soeben ge.
raubten Stein der Königin Vik¬
toria zu Füßen zu legen , di « da»
fürstliche Geschenk, selbstverständ.
lich nicht ausschlügt.

Seither ruht der Stein im
Londoner Tower , sein« Geschichte
ist beendet.

Den Wenigsten ist es vergönnt
worden , so viel und früh von der
Welt zu sehen, mit allen Völkern
zusammen zu kommen und von
seinem Vaterlande so hereingelegt
zu werden.

Das Gefängnis ln G. sieht
mich momentan in leinen Mauern,

ern der Heimatstadt . Koblenz,
ebt meine unglückliche Frau ein

Leben der Sorgen und Blutstürze.

Ich bitte aufs Letzte. Ihre
liebe Hand darüber geltend zu
machen , und meinen Sohn aus
dem Zuchthaus zu entlassen . Ich
verspreche ihn streng zu halten.
Er weiß , daß er zu Hause nicht» zu
lachen hat . Fragen Sie ihn selber.»

Ich Unterzeichneter Ferkelhänd-
ler , bitte Herrn Minister um
Gnade in folgender Hinrichtung:

Dieses Urteil hat mir den
letzten Halt an der Menschheit ge»
nommen . — »

Herriihrend aus der Entwaff-
nungezeit des Jahres 1920 wurde
ich vom Landgericht E . zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

•

Infolge meines ausgeprägten
Innenlebens wurde ich wiederholt
an die Grenzen der Verzweiflung
getrieben und in diesem Zustand
griff ich dreimal an mein Leben.

>Mein Schwiegervater begleitet
\ eine Sekretärstelle der Reichs-
j bahn . Nun kennen Sie meine
.äußerliche Lage.

4  Ich bin Bildhauer , gemeinhin
v Künstler genannt . Durch Maß-

nähme der Eerichte .bin ich an die
' Peripherie meiner staatsbllrger-

ichen Disziplin gedrängt . Ueber»
^ lchreltung bleibt Vorbehalten , so¬

fern die ultima/ratio , mein Appell
~ an Sie , Herr Minister , fruchtlos

verlaufen sollte . v ' ' " ' *•'

.Welches Sprichwort ist hier gemein »(
i •luwufs ' uma

fjocu }>P)U uisj jojdy ioq
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ffarncßk und der Pfarrer.
Der bekannte amerikanische Mil¬

lionär Carnegie geriet eines schönen
Tage » in eine Negerkirche . Zum
Schluß des Gottesdienstes wurde eine
Sammlung veranstaltet . Carnegie
legte eine Hundert -Doliar -Note aus
den Teller . Der Teller wurde nach
Beendigung der Kollekte dem Psarrer
überreicht , der sich mit solgcnden
Worte » zur Bersammlung wendete:

„Brüder , Gott hat uns gesegnet:
di « Sammlung hat vier Dollar cin-
gcbracht . Wenn aber der Geldschein,
den der Alte dort mit dem grauen
Bart gegeben hat . nicht salsch ist. so
besitzen °" ii hundertoicr Dollar . Aus
die Knie Brüder , und beten wir zu
Gott , dasi der Schein echt seil"

Empfehlung.
Paillette Duval , eine amerika¬

nische Kinoschönheit , die vor einiger
Zeit in New Pork Triumphe feierte,
erhielt eines Abends den Heirats-
antrag eines reichen amerikanische»
Bankiers . Er erklärte ihr:

„Mein gnädiges Fräulein , ich
kann nicht mehr so « Nein leben.
Weine Frau muß aber auch ge¬
horchen können , muh zur richtigen
Zeit schloeigen können , mutz mir mein
Leben lang treu sein ."

Paulette Duval unterbrach ihn:
„Gehorchen ? Schweigen ? Treu

sein ? Mein Herr , was wollen Sie
mit einer Frau ? Sie müssen sich
einen Hund anschassenl"

Willi sah . als er mit Papa
spazieren ging , einen riesigen
Fleischerhund und weinte vor Angst.

„Aber warum brüllst du denn ?"
fragte Papa . „Bor dem Hund
brauchst du doch keine Bange zu
haben !"

„Hast du denn keine Bange vor
ihm ? " sorschte Willi.

„Aber kein Gedanke !" warf Papa
sich in die Brust.

„Hm ", machte Willi zweifelnd.
„Und vor einem Löwen — hast du
da auch kein« Angst ? "

Papa , der wußte , daß kein Löwe
greifbar war , erwiderte überzeugend:
„Natürlich nicht !"

„Aha ", erkannt « Willi an . „Dann
hast du also nur vor Mutti Angst ? "

Im Restaurant . „Ich habe jedes
Vertrauen zu den Menschen vcr»
loren !"

„Dann wundert es mich, daß Sie
Gulasch essen."

W
Schabernack.

Bor langen Jahren , al » Nestroy
noch Mitglied des Wiener Theaters
war . trieb er gerne mit den jungen,
lampcnfiebkigen Schauspielern seinen
Schabernack . Dabei erzählte er meist
aus seiner Anfängrrzeit und wie oft
er sich manchmal ln einer Rolle ver¬
sprochen habe . Daraus warnte er
seine Kollegen , sprach ihnen aber den
betreffenden Unsinn immer wieder
vor.

Einmal verfolgte er einen jungen
.Kollegen , der zum ersten Male den

Ferdinand in Schillers ..Kabale und
Liebe " zu spielen hatte , bis ln de»
Kulissengang und brachte es wirklich
fertig , datz der Unglückliche die Lada
Mllford folgendermaßen « »sprach:

„Umengle dich mit dem ganzen
Gurte deines Stolzland » — ich ver-
jüngle dich — ein deutscher Wrrs-
lingl !"

Der Vorhang rauscht « mit wahn-
sinniger Geschwindigkeit nieder . . :

Der Vertreter einer Büro-
Maschinenfabrik tritt in » Zimmer,
als der Chef just seine Sekretärin
umarmt.

„Pechk " murmelt der Vertreter.
„Grade dem wollte ich ein « Diktier¬
maschine anbieten , die die Sekretärin
überflüssig macht ."

..Junge . Junge ! Was rennst du
denn so? "

„Mutz — schnell — nach Hause " ,
japst der Kleine . „Mutter will mich
— verhauen ."

„Darum rennst du so? Lägt du
dich denn jo gern von Mutter durch-
hauen ? "

„Nee . Aber wenn ich nicht —
v—vor Vater da bin , denn haut der
mich durch !"

»

Krause liefert allmonatlich sein
ganze » Gehalt ab . Wenn er sich
dann gut führt , krieg « er eine Mark
Taschengeld pro Woche.

Eines Tages kommt Krause
freudestrahlend nach Hau ». „Jo¬
hanna !" stammelt er . „Johanna —
es ist nicht zu glauben , aber wahr!
Wir haben 500 000 Mark in der
Klassenlotterie gewonnen I Fünf¬
hundert —tausend Em !"

Da erhob sich Johanna zu ihrer
ganzen imponierenden Höhe und
donnerte den Ueberraschten an : „Wo-
her hast du da » Geld gehabt , rin Los
zu kaufen ? ! II"

Silbenrätsel
Au » den Silben:

bahn — bo — dar — de — de — e
— kis — er — er — ga — ge —
ho — il — in — ke» — la — lt —
nel — ree — rei — rie — je — je
— jon — ter — tis — win — win
sind 12 Wörter zu bilden , deren
erster und dritter Buchstabe , beide
von oben nach unten gelesen , ein
Sprichwort ergeben . Die Wörter
haben folgende Bedeutung:

t Wintersiiortplui « _
2 Stadl iu der Schweis

V Gehalt

4 Gestalt aut . .Doo Carlo «**

i berühmter Admiral

' Planet

7. Schilfswerlt _

8 Kleidungtstlicfc

9 mhnnlither Vorname

10. grolkr Mcunh

11. bedeutender Naturforscher

12 kleines Raubtier

Schachaufgabe
W e i fl : König g t , Dame b 7.

Turm c 7. f 6, Springer b 6, e 5.
Läufer f 2, Bauer a 4. b 2, g 7.

Schwarz:  König a 5. Sprin¬
ger e 3. Läufer e 6, Bauer a 6, b 3.
f 3. f 7.

Weiß zieht umi setzt mit dem
«.weiten Zuge matt

SUbenkreuzworttätsel

Waagerecht:  1 . Stadt in Italien . 4. Stadt in Holland , 5. Frauen¬

name . 7. Stadt in der Schweiz . 8. Himmelskörper , lO. Laubbaum . 11. Gesäß,

12. deutscher Dichter . 13. Frauenname , 15. See in Italien , 17. Papstname,

18. Flutz in Rußland . 20. Untugend . 21. kirchliche Umwälzung.

Geographisches,
magisches Kreuz

Ordne die Buchstaben:
u - a — b — b — d — b — e —
e — e — e — g - g - g - g - g
— h - h—  l — k — k — m — n
— n—  o — o — r — r—  r —

r - u - u — z — z
derart m die leeren Felder , datz sich
waagerecht und senkrecht gleiche

• Wörter nachstehender Bedeutung er¬
geben : 1. norddeutsche Stadt . 2. Stadt
im Rheinland . 3. Stadt in Belgien.

Senkrecht:  1 . biblische Gestalt , 2. Stadt in Sachsen , 3. Getränk,

4. amerikanischer Erfinder , 6 Berg der Allgäuer Alpen , 9. Staat ln Amerika,

10. griechische Göttin , 13. Frauenname . 14 Gesamtansicht , 10. Staatsbeamter,

19. Handelsgegenstand . 20. Stadt in Frankreich.

Waagerecht : 1. Abel , 4 Lob,
6. Geld . 8. Ali . 9. Aal , 10. Zebu,
12. Aas, 13. Anis, 15. Res , 16. Sam,
18. Perle , 22. Hanau, 23 . Biene,
24. Duese, 25. Nelke , 26. Nabel,
27 . Loerve, 30, Nil, 32. Zeh , 34, Lade,

35 Tal, 36 Eros, 37. Ile. 38 lau.
39 Held , 40. Rue , 41. Gier.

Senkrecht: 2 Bier, 3. Laus,
4. Liane, 5. Busei , 6 Glas , 7 . Leim,
11 Beinkleid , 14. Nasenbaer,
17 China , 18 Pudel , 19 Riese.
20 Ebene , 21 Feile , 28 Otter,
29 Wolle . 70 Nase , 71 Leid.
32 Zeug, 33 Hose.

I nwinenrHlsrl
A

A R
ARM

KRAM
MARKE

K A R M E L
KARAMEL

F U11 r Ut s c L
I. Redaktion.  2 . Kreislauf,

3 Sprengung , 4. Eisregion, 5. Land¬
regen , 6. Kaufpreis , 7. Aufrührer.
8 Rauchmare.

Städtc - Silbcn - Rötscl.
1. Aintab, 2. Lüttich, 7. Bristol,

4 Arras, 5. Neapel , 6. Innsbruck.
7. Edam. — Senkrecht gelesen ■
Albanien , Tirana

Schachaufgabe.
I Tc4 , K e4 ; 2. Lc2 +

Le4 ; 2. Ld7 +
La 2; 2. Sg 3 +
Se5 : 2. Tc5 +

Rätsel
Bitte - Tibet.
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